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Plättw äsche, W asch­
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Die neue 
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BUB” ist unerreicht! "MO
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waschbar. Stets sauber. Kein Gummi 

Nicht lackiert! Elegant! Praktisch!

Keine Masse, sondern wirkliche Leinenwäsche, 
durch dauerhaften Überzug wasserdicht gemacht. 
Elegante farbige Hemden, modernste Dessins, echt- 
färbig, von K 2 50 per Stück aufwärts. Winter­
qualität (Oxfordflanell) von K 3 — per Stück auf­
wärts. Feine Herrenwäsche vom Lager, auch nach 

  Maß. = = =

Original-Daucr-Eeincnwäschc Ul. üangham m er
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

Solide Qualität! Feinste Ausführung!
I llu s tr . P re is lis te n  u. Stoffm uster au f  V erlangen  g ra tis . V e rtre te r  w erden  aufgenom m en.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rautwein, w i e n ,  v ji.
Mariahilferstraße Nr. 58 B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger Eisenpanzer-Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
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lieferung nach jeder österreich ischen  Bahnstation I

M B ”  Ratenzahlungen ohne Preiserhöhung gestattet! "MW

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vonrags-Babatt-TabeUel

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc . gratis zur Verfügung.
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Der General und der Lehrer.

I n  dem Leitberichte der Feberfolge „Feinde des Fortschritts —  Feinde des V a te r ­
lan ds"  wurde dargelegt, daß w ährend  des gegenwärtigen K rieges sich vor allem die gei­
stige und moralische Rüstung a ls  ausschlaggebend erwiesen hat und darum  jeder, der die 
B ild u n g  des Volkes offen oder —  w a s  gefährlicher ist —  versteckt hemmt, den V a te r la n d s ­
verrätern  gleichzuhalten ist, weil er m itte lbar den U ntergang  des Reiches anstrebt, w i e  
sehr nu n  gerade unsere Heerführer von einem N euaufbau  des B ildungsw esens im Sinne 
einer lebenswarm en Gestaltung des Unterrichtes und einer deutlichen Wesensstruktur des 
jungen B ü rg e rs  überzeugt sind, darüber könnte ich viel, sehr viel berichten, w o h i n  ich auf 
meinen A riegsfahrten  kani, wo ich auch vorsprach, w a r  es nun im  Unterstand, den ein 
h a u p tm a n »  befehligte, oder an  den höchsten Stellen, —  überall kehrte das  eine w o r t
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w ieder: „P ie  Zukunft des Waterlandes liegt in  der Schule." J a ,  d a s  schwellte die Brust, 
sich im  R ah m en  der In s t i tu t io n  zu fühlen, von der m a n  Erstarkung und Seil  erwartet I D a s  
große D ra m a  „Weltkrieg" ha t  den K ern  des S taa tes ,  die F o rm u n g  der Volksseele, vollends 
enthüllt. E s  ha t  ja  vo r  dem Kriege auch so mancher sich au f  V olksbildung w a s  zugute getan 
und Schule und Lehrerschaft über alles gepriesen; aber meist w a r  das  Urteil lediglich P hrase .  
Sonst hätte m a n  unmöglich den B ild n e r  der breiten Masse darben und ohne Schutz und 
Ansehen lassen können. N u n  e rhält  der Satz sichtbare P r ä g u n g  und G e h a l t ;  n u n  w i r d  
m a n  sich d e n  S c h u l -  u n d  L e h r e r f r a g e n  m i t  t a t s ä c h l i c h e r A u s w i r k u n g  r e i f ­
g e w o r d e n e r  I d e e n  z u w e n d e n  m ü s s e n ,  sollen nicht die Feinde, die sich anschicken, 
die geistige W affe , deren S ieg sie an  dem Bruderreiche vor allem bewundern und schätzen 
lernten, eilends zu schleifen, um sie zu gelegener Z e it  gegen u n s  zu führen, in den Gleich­
schritt kommen oder u n s  g a r  —  überholen. W e r  da sorglos zusähe und sagte: „ E i  w as ,  jetzt 
ruhen w ir uns  zunächst e inm al von dem schweren R ingen  a u s ,  überschlafen w ir  den bösen 
Schrecken!", der schliefe hinein in eine Zeit, da  u n s  ein neuer W eltb ran d  umzischte und 
dann  unvorbereitet fände. D a s  ist unumstößlich klar geworden: 2 ln W affen und m ili tä ­
rischer Technik w aren  die Feinde u n s  mindestens ebenbürtig, an  Z a h l  weit überlegen, an  
einheitlicher F ü h ru n g  und geistiger B i ld u n g  aber zurück. W a s  hat  also den E r fo lg  ge­
b rach t?  . . .

O d e r :  W a s  wird  u n s  in Z ukunft  unbezwingbar e rha l ten?  O d e r  endlich: W a s  wird 
den Frieden sichern?  —  W en n  die G egn er  merken, daß w ir  schon jetzt, da  noch die W affen 
klirren, d a ran  sind, alles vorzukehren, w a s  zur A b w e h r  eines neuen Angriffes nötig er­
scheint, daß w ir  unsere nachrückende J u g e n d  an  der S onne  der B i ld u n g  stark werden lassen, 
daß w ir  in der Esse des Fortschrittes blanke Schwerter schweißen, daß w ir  in die schwel­
lenden Sehnen M u t  und A u sd au e r  strömen lassen, so werden sie zu der Überzeugung 
gelangen müssen: M i t t e l e u r o p a  ist e i n e  M a c h t ,  a n  d e r j e d e r S t u r m  z e r s c h e l l t !  
N u r  wenn diese Erkenntn is  über die Grenze dringt, also die gesteigerte V olksbildung derart 
sichtbar wird, daß auch der, der von fernher nach unserem Acker späht, sie w ah rn im m t,  
ist ein langer Weltfriede zu erhoffen. Die sich also gegen A ufk lä rung  und geistige Rüstung 
kehren, sind da ru m  nicht allein die M in ie re r  im S taa te ,  sondern auch die Vernichter mensch­
lichen Glücks und der Gesittung, weil sie den Krieg fördern, indem sie die Soffnung n ä h r e n : 
„Vielleicht bringt ein zweiter W affengang  das, w a s  beim ersten m iß lang ."  —  M a n  sollte 
den finstern Gesellen unbarm herz ig  die M a sk e  herabreißen und sie a u s  dem S taa te  weisen!

All d a s  ist nicht allein meine persönliche a u s  aufrichtigem, wurzelfestem P a tr io t i s m u s  
sprossende Überzeugung, sondern die des einsichtsvollen, staatstreuen Teiles  der Bevölkerung 
und der gesamten Armee. E s  gibt nicht einen einzigen K o m m andan ten  in der F ront,  der 
ändern S innes  wäre. W en n  nun die, die dem Krieg ins  A uge  sahen, die erkennen lernten, 
wieviel B lu t  unnötig fließen mußte, weil es beim Einzelnen am  G riff  in s  G roß e  fehlte, weil 
der ungelenke Geist die besten 2(1)sichten vereitelte, weil eine unzureichende moralische Festigung 
in entscheidenden Augenblicken versagte, j a  unm itte lbar gegen das  V ate rland  in W irkung trat, 
zurückkehren und sehen, daß im S in terlande  nichts vorbereitet wurde, w a s  u n s  in Zukunft 
vor der traurigen E r fa h ru n g  schützt, ja  daß es Zllenfchen, P arte ien ,  F ührer  gibt, die von 
gründlicher U m bildung unserer Volkserziehuug nichts wissen wollen, so werden sie im N am en  
derer, die dem Unverstände und dem Verrate  zum O p fe r  fielen, den Z o r n  gegen die 
Finsterlinge, gegen die gefährlichsten Feinde des V aterlandes, kehren. Des sollen die 
Rückschrittler eingedenk fe in ! D raußen in der Feuerlinie geht ein Satz durch die Reihen, 
der wie ein scharfes Schwert ins  Gewissen schneidet: „ W e n n  d e r  K r i e g  n i c h t s  
b e s s e r t ,  d a n n  ist d a s  B l u t  u m s o n s t  g e f l o s s e n ! "  M a n  merkt noch wenig, 
ungeheuer wenig von dem Streben nach gründlicher W en d u n g  der Dinge, soweit die Schule
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in F rage  kommt. I c h  w a r  unlängst im H inter lande ; es lag  vor m ir  wie ein stiller 2lcfer, 
den n iem and bebaut. D as  Unkraut wuchert au f  chm ; kein P f lu g  schürft die K rum e. J a ,
schläft denn der k a n d m a n n ,  indes der F rü h l ing  w e b t ? ------

W ie  anders  ist es im Kriegsgebiete I Unser B ild  hä lt  eine Szene fest, a u s  der m an  
erkennt, daß die hohe G enera li tä t  neben dem ehernen Geschäfte auch das  der geistigen 
Rüstung des V ate rlandes  betreibt. G enera l  der In fa n te r ie ,  Exzellenz J o s e f  R o t h ,  läßt 
sich von einem pädagogischen Experten über Schub und Erz iehungsfragen  berichten und 
gliedert in die A usfü hru ngen  feine eigenen, a u s  den Geschehnissen entnommenen I d e e n  ein. Die 
inhaltsvollen W orte  unter deni B ilde  des Heerführers, der im Frieden K o m m a n d a n t  einer 
2Nilitär>Erziehungsanstalt w a r  und a l s  solcher mit Schulm ännern  in inniger Verbindung 
stand, kennzeichnen den G run dzu g  des a u s  der F ro n t  he raus  wachsenden P ro b le m s  unserer 
zukünftigen Volksbildung. N i c h t  a l s  o b  d i e  S c h u l e  n u n m e h r  g a n z  i m  D i e n s t e  
d e s  M i l i t ä r s  s t e h e n  s o l l t e ,  n e i n ,  n u r  d i e  echte vaterländische Gesinnung, die 
brauchbare P r a x i s ,  die körperliche Erziehung: d a s  s o l l  s i e  m i t  B e d a c h t  u n d  i n  
k l u g e r  s t e t i g e r  A r b e i t  p f l e g e n !  „ W a s  aber hiebei in erster Linie a l s  unerläßliche 
Voraussetzung gilt, das  ist eine entsprechende materielle und gesellschaftliche Stellung der 
Lehrerschaft!" S o  kehrt es bei Exz. R o th  und bei allen, die den Feldherrnstab führen und 
dabei die B i ld u n g  a ls  beste Waffe werten, im Refrain  im m er wieder. W ürde  dieser doch 
so mächtig klingen, daß m an  ihn auch im Hinterland deutlich vernehme! —  Meerz.

A n der S ch u te  w ird  der G ru n d s te in  f ü r  e in  k r ä f t ig e s  S e e r  u n d  e in e n  m äch tigen  S t a a t  ge leg t.
A ofef M oll).
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Wichtige Staatsprobleme, eingepflanzt in den Goden der
Schute.

ü .

2.) Die Staatsvokksschnke. D arüber dürfte niemand im Zweifel fein, daß zur Vereinheit­
lichung und zu der damit verbundenen inneren Festigkeit eines von N atu r  aus nicht homogenen 
Staatswesens zunächst eine V e r m i t t l u n g s s p r a c h e  notwendig ist. Selbst der Bundesstaat 
könnte sich über dieses Mittel nicht hinwegsetzen, weil ja  die wirtschaftlichen Belange eine 
unmittelbare Verständigung erheischen. Diese überaus einfache Logik hat denn auch bei uns 
in früheren Jahrzehnten geradezu instinktiv gewirkt, weil sie das Bedürfnis, die Selbsterhaltung, 
fundierte. Erst a ls  das Ausspielen der einen Nation gegen die andere begann und jedes Volk 
der Monarchie durch strengen Abschluß möglichst viel zu erhoffen hatte, weil dann bei wich­
tigen Gesetzesvorlagen ein Stimmenhandel notwendig ward, begann die bishin allgemein geltende 
gemeinsame Sprache, das Deutsche nämlich, allmählich a ls  Rahmen des Reiches zu schwinden. 
Nicht mit Unrecht sagte unlängst ein ungarischer Minister zu mir:  „W as  wollen S ie  mit der 
Wirtschaftssprache der Monarchie? Bei uns in Ungarn spricht jeder Halbwegs-Gebildete 
deutsch, überall ist es noch ans früherer Zeit zu finden; nur in den slawischen Gebieten der 
jenseitigen Rcichshälfte mußte es geradezu mit Zw ang verlernt werden. Frischen S ie ' s  dort 
auf und die Einheitssprache ist da 1" —  E s  ist jetzt nicht Zeit, sich in Vorwürfen über eine ver­
fehlte Politik zu ergehen, sondern w as uns am Herzen liegt, liegen muß, das ist die mö g l i c h s t  
r a s c he  W e n d u n g  d e r  D i n g e  zu e i n e m  S t a n d e ,  d e n  d i e  k o m m e n d e n  T a g e  
f o r d e r n .  Wie notwendig es erscheint, Deutsch als  Wirtschaftssprnche s o f o r t  im Verordnnngs- 
wege durchzuführen, weil man sonst entweder etwas dekretiert, wozu die Voraussetzungen fehlen, 
oder gegen ein Staatsgrundgesetz verstößt, das wurde im ersten Aufsatze dieser „ S la a ts -  
probleme" („Die einheitliche Wirtschaftssprache") klargelegt und derart argumentiert, daß sich 
niemand der Schlußsührung entwinden kann; was uns jedoch mit dem Blick in jene Zeit, 
die große Neuerungen bringen soll, entgegentritt, das heischt sorgliche Vorbereitung. Wir 
werden trachten müssen, jene Sprache, die in Zukunft der Handel führt, die von der Nordsee 
bis Bagdad seinen Weg begleiten wird, die uns mit jenem Reiche wirtschaftlich verknüpft, mit 
dem wir in gemeinsamem Ringen siegreich aus dem Riesenkampfe hervorgegangen sind, —  nicht 
allein dem Gebildeten ins Leben mitzugeben, weil wir ihn dadurch an einem wichtigen Erw erbs­
mittel teilhaben lassen, sondern sie in einem bescheidenen Ausmaße auch dem M an n  aus dem 
Volke beizubringen, damit er sich auf dem Weltmärkte oder an der breiten Kanfstraße, so sie 
die Monarchie durchzieht, verständigen und Gewinn verschaffen könne. D arob soll keineswegs 
der Muttersprache ein Leid geschehen noch gesagt sein, daß die eine Sprache erstklassig, die 
andere zweitklassig sei. I n  u n s e r e m  V a t e r l a n d  m a g  j e d e r  zu  s e i n e m  R e c h t e  
k o m m e n  u n d  s e i n e  E i g e n a r t  w a h r e n ,  a l s o  auch  s e i n  I d i o m ;  a b e r  d a n e b e n  
m u ß  e r  s o v i e l  E i n s i c h t  h a b e n ,  d a ß  e i n  S t a a t ,  d e n  g e m e i n s a m e  N o t  z u s a m ­
m e n  g e s ch >v e i ß t h a t ,  n u r  d a n n  i n  s e i n e n  N i e t e n  h ä l t ,  w e n n  d e n  G e f ü h l s k i t t ,  
d e r  sich n u r  zu  b a l d  lös t ,  e i n  a n d e r e r  er set zt ,  d e r  d a u e r n d  ist: die Kinheitssprache.

Diese Erwägung drängt zur unabweislichen Forderung, die Wirtschaftssprache der Monarchie 
in alle Schulen des Reiches a ls  Pflichtgegenstand einzuführen, dafür aber auch zu bestimmen, 
daß alle über die Volksschule hinausreichenden Anstalten in der diesseitigen Reichshälfte das 
Ungarische in ihren Lehrplan aufnehmen und a ls  Pflichtgegenstand die zweite Landessprache 
bestimmen, auf daß der Reichsgedanke kräftig durchschlage und der engere Verkehr glatt ablaufe, 
weil ja der Allgemeineffekt hinsichtlich der Einheitssprache nicht derart sein dürfte, um den 
Austausch in der nächsten Nachbarschaft in Fluß zu bringen. D a s  Problem lautet also: 
a )  D e u t s c h  w i r d  a l s  W i r t s c h a f t s s p r a c h e  o b l i g a t e r  G e g e n s t a n d  i n  a l l e n  
S c h u l e n  d e s  R e i c h e s .  —  b) U n g a r i s c h  g r e i f t  i n  a l l e  ü b e r  d i e  V o l k s s c h u l e  
h i n a u s r a g e n d e n  A n  st a l t e n  e i n.  —  c) D i e  z w e i t e  L a n d e s s p r a c h e  ist P f l i c h t ­
g e g e n s t a n d  i n  a l l e n  S c h u l e n  d e s  K r ö n l a n d e s .  —

Diese Staatsnotwendigstciten haben bestimmte Maßnahmen zur Folge. Der Akten- 
anbcter wird sagen: „Nun , nichts a ls  einen Erlaß  oder ein Gesetz!" W ir würden ihm bei­
stimmen, hätten wir es nicht in hundert und hundert Fällen erfahren, daß die vernünftigsten 
Bestimmungen umgangen und daher lediglich aus dem Papiere bestehen blieben. I n  Krain ist 
beispielsweise die zweite Landessprache in allen drei- und mehrklassigen Volksschulen mit 5 — 8
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Stunden wöchentlich Pflichtgegenstaud. Die Wirkung? Weder die slowenischen noch die deutschen 
Kinder können nach sechsjährige», Betriebe auch nur hundert Gebrauchsgegenstände des Alltags­
lebens benennen, geschweige beim ein Gespräch sichren. E s  fehlt an der straffen Exekutive. 
Ich  hörte einmal den Ausruf: „Kein Land der Erde hat so viel Erlässe wie Österreich; aber man 
läßt sie im S ta u b  der Akten I" —  S v  ist es leider. Wenn ich nur daran denke, w as alles 
ans dem Gebiete des Schulwesens, u. zw. vom Reichsvolksschulgesetze angefangen, an Richtlinien 
in unser Gebiet gezogen wurde, jedoch nicht im entferntesten in Wirkung t ra t l  O der all die 
schönen Erlässe wegen der physischen Ertüchtigung der Jugend , der praktischen Ausbildung, der 
vernünftigen Beurteilung geistiger Leistungen, der Pflege der Landwirtschaft I Alles Papier ,  
nichts a ls  P ap ie r !  Worte fliegen ins Land und nichts kommt a ls  Wirkung zurück. W oran 
liegt e s?  Die Schule gehört dem Lande; im Lande herrscht die P a r te i ;  die P a rte i  denkt 
zunächst an ihr politisches Interesse; das politische Interesse ist nicht immer vereinbar mit 
Fortschritt und Bildung der Masse, die an die Wahlurne schreitet. Also bleibt es bei der 
„Anregung" von oben. E s  kann ja  auch nicht anders sein. Wer hat über die Schule zu 
befehlen: der sie erhält oder der bloß formell ein Recht geltend macht? Doch nur der erstere I 
W er m ir d a s  B r o t  g i b t ,  dem di ene  ich. S o  sind Schule und Lehrerschaft den Ländern, 
denn diese tragen die Kosten, ausgetiesert. Den „Ländern"! Wenn man sich darunter in der 
T a t  die Vertreter eines Landes vvrstelleu könnte! D a s  ist aber eben nicht der Fall. I n  jedem 
Lande regiert eine P a r te i ;  sie ist die Herrin. Nicht immer ist es die fortbildungsfreundlichste,
die staatstreueste. S ie  springt mit der Schule nach Belieben um und spart, weil S p a ren  ihr
die Gunst der Wähler sichert und ein Abgang an Effekt für den Bauer nirgends so unauffällig 
ist wie bei Oer Schule, zunächst an der Bildung. S traßen , Wasserleitungen, Spitä ler ,  Theater 
u. a. —  das sieht man, darnach kann man die Arbeit der Par te i  werten; d e n  T a x a m e t e r  
d e s  g e i s t i g e n  F o r t s c h r i t t s  b e a c h t e t  n i e m a n d ;  also kann man hier lässig sein. Kurz: 
Aie Schule ist das Letzte. D a s  hat sich gezeigt, a ls  vor einigen J a h re n  den Ländern S taa ts»  
aushllfen bewilligt wurden. S ie  flössen in die Kassen, aus denen mau den Volksbeifall holt;
für die Schule wurde nichts erübrigt. S o  kam es, daß im Betriebe für Volksbildung
nichts geändert wurde, daß die Erlässe Erlässe blieben und die Lehrerschaft sich nach Neben­
verdienst umsehcn mußte, also dem eigentlichen Amte entzogen war, sich in bitlern Groll 
vergrub und in Gebieten, wo der Feind nach Bettä tern  fahndete, diesem z. T . in die Arme fiel. 
Unter dem M antel nationaler Schutzvereine zog er ins Reich und teilte an die, die in seinen
Diensten standen, Gaben aus. Die „Länder"  waren förmlich froh, daß sich Faktoren fanden,
die den M ißm ut der Lehrer dämpften, und der S ta a t ,  ei, der konnte gegen die Machinationen 
nicht viel ausrichten, beim hinter den Vereinen standen soundsoviel Abgeordnete, die sich darüber 
empörten, wenn man etwa die Zuteilung von Geldern und die Errichtung von Privatschulen, 
durch die dem Lande Lasten abgenommen wurden, hemmen wollte. Den Erfolg haben wir 
in diesem furchtbaren Kriege erlebt. Neben jenen, deren Urheimat und Sehnen nicht in unserem 
Vaterland ist, klebt ein Stück Blutschuld an denen, die ruhig zusahen, wie sich der Feind der 
Schule und des käuflichen Teiles der Lehrerschaft bemächtigte. —

Nun wird der Uneingeweihte fragen: „Wo war denn die staatliche Schulaussicht?" —  Der 
Funktionär, dem es obliegt, draußen in den äußersten Enden des Gefüges über Schule und 
Lehrerschaft zu wachen, ist zu 70 % ) ein Angestellter des Landes, bezw. der herrschenden oder 
der gefürchteten Parte i,  und in seiner Eigenschaft a ls  „prov." k. k. Bezirksschulinspektor bloß
auf Frist vom „Lande" (von der P arte i!) beurlaubt. Verdirbt er es sich mit dieser oder
jener Größe, dieser oder jener Gesellschaft, mit dieser oder jener Zeitung, mit diesem oder jenem 
Vereine, so kann er „ohne Disziplinaruntersuchung" abgesetzt werden, d. H. er wird vom Lande für 
die Funktion des S taa te s  nicht mehr freigegeben. J a ,  um des Himnielswillen, ist denn das ein Rechts» 
zustand, eine Autorität der S taa tsg ew a lt!  S ie  läßt sich ihren Vertreter in Schulsachen von 
dem bezahlen, den sie überwachen will! Solche Zustände finden sich in keinem Kulturstaate. 
U n g a r n  b e i s p i e l s w e i s e  h a t  s e i n e  s t a a t l i c h  a n g e s t e l l t e n  I n s p e k t o r e n  u n d  
z u m  G r o ß t e i l  auch  s c hon  s t a a t l i c h e  L e h r e r .  D ort wird infolgedessen alles Wirkung, 
w as als  Gedanke von der Zentralbehörde ins Land läuft, dort waltet der Schulaufsichts­
beamte, unbeeinflußt von Gunst und Haß der Parteien, a ls  stabilangestellter S taatsvertreter seines 
Amtes. I n  der diesseitigen Rcichshälfte hat es an der richtigen Erkenntnis auch niemals 
gefehlt; allein man wollte die Länderautvuomie (a l ias :  Parteiautonomie 1) nicht antasten und 
blieb darum auf halbem Wege stehen. Der Landesschulinspektvr, dem Taufende von Lehrern 
unterstehen, der also außerstande ist, sich unmittelbar dem G ang der Dinge zuzuwenden, wurde 
S taatsbeam ter, der Bezirksschulinspektor, der eigentliche Lenker und Förderer, nicht. Galizien
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allein erhielt bereits 1892 seine staatlichen Bezirksschulinspektoren. Bei den ändern Kconländern 
jedoch ließ inan es seit 1868, also seit 4 7  Ja h re n ,  beim Provisorium bewenden. S o  w a r  
u n d b l i e b  d e r B e z i r k s s c h u l i n s p e k t o r  a l s  V e r t r e t e r  d e r  ft ( t ä t l i c h e n  A u t o r i t ä t  
e i n  S c h a t t e n .  —

Also die Wolksschule den Parteien ansgelielert, die Aufstchtsorgane in deren B a n n ­
kreis stehend, die Zentralbehörde in  politische Wückstihten verstrickt, —  wie konnte bei
solcher Konstellation der Umstände der S t a a t  die Hand über die Volksbildung halten und auf 
die Durchführung von Erlässen dringen! M a n  nahm sie nach unten hin zur Kenntnis und 
ging achselzuckend seine Wege. —

S o  und nicht anders würde es nun mit dem Postulat der einheitlichen Wirtschaftssprache 
werden, w e n n  n i c h t  d i e  S c h u l e  d e s  V o l k e s  d e m  g e h ö r t ,  d e r  d e n  R e i c h s g e ­
d a n k e n  u n d  d i e  W o h l f a h r t  d e s  g e s a m t e n  V a t e r l a n d e s  zu  w a h r e n  h a t ,  —  
dem S taa te .  E r muß sich, wie es schon unter der großen Kaiserin M a r ia  Theresia zum 
Prinzipe gemacht wurde, der Volksschule bemächtigen, um nicht allein dem Namen nach, sondern 
in Wirklichkeit ihr Herr zu sein. Wie die Dinge heute stehen, ist der österreichische Unterrichts« 
minister nicht in der Lage, auch nur einen Volksschnllehrer in Landesdiensten aus  Amtsrücksichten 
oder sonstwie zu versetzen. Und das soll S taa lsau to r i tä t  heißen und zur Reichseinheit und Schule 
und Lehrerschaft zu einem großen Gedanken führen, die gesamte Volksbildung unter einen P o t  
stellen I Derselbe Pulsschlag muß überall fühlbar sein, ob ich nun im Riesengebirge wandere 
oder drunten am Gestade der Adria, nicht wie es jetzt war, daß jedes Land (jede Parte i)  die 
ministeriellen Enunziationen interpretierte und praktizierte, wie es ihm gefiel. Zer gegenwärtige 
Instand ist eines geordneten Staatswesens unwürdig, w eil er einen Kohn auf die Hteichs- 
gewalt bedeutet. Aber er ist auch staatszersetzend, denn statt zentripetal zu wirken, zieht er 
die Teile vom Mittelpunkte ab und treibt einem gefährlichen Partikularism us zu. Allerdings 
ist dieser Prozeß im Weltkriege noch nicht kraß in Erscheinung getreten —  im Gegenteil: die 
Völker der Monarchie haben sich instinktiv eng zum Ganzen gefügt. M a n  darf jedoch nicht 
vergessen, daß hiebei Momente mitwirkten, die nicht a ls  Konstanten gewertet werden können. 
Die Worte des ehrwürdigen Monarchen, der M ord  von Sara jew o, der Treubruch I t a l i e n s : 
das sind Motive, die die Volksseele aufwühlten und zur Rache trieben. Und wenn auch ein
zukünftiger Krieg den Zorn stachelt, so steht noch immer die Frage offen: J a ,  arbeiten wir
bloß für den Krieg? I s t  nicht auch der Friede mit seinen Segnungen des S tud iu m s wert? 
Heischt nicht die zukünftige Wirtschaft des Reiches einen engen Zusammenschluß aller Teile 
des Reiches? —  Ich  habe a ls  unerläßliche Vorbedingung für ihn und einen glatten Handel 
die einheitliche Wirtschaftssprache bezeichnet und setze nunmehr a ls  alleinige Bürgschaft für die 
Durchführung dieses Problem s die Forderung nach der Staatsvolksschule fest. W as  die Länder 
heute unmittelbar an die Schule abgeben, überliefern sie hernach als  S teuer an den S ta a t ,  der 
sodann die Lehrer bezahlt und andere Bildungsausgaben deckt. D a  die einzelnen Länder in ver­
schiedenem M aße zahlungskräftig sind und darum die Schule hier auf einem hohen, dort aus 
einem niedrigen Niveau steht, erfolgt nunmehr ein Ausgleich, u. ziv. nach dem Maßstabe jenes 
Kronlandes, das dermalen den höchsten S tan d  darstellt. Freilich wird der S t a a t  einen Zuschuß 
leisten müssen. Aber ist dieser schlecht angelegt, da er der Weichseinheit und der W olks­
bildung gilt?  Und ist es gerecht, wenn das a r m e  Kronland ob des M angels  an Einnahmen 
6 5 %  Analphabeten aufweist, während ein begütertes sich mit 5 %  brüstet? Kann ein der­
artiges Mißverhältnis eine chleichartigkeit im Keere und im Staatskörper erzeugen ? 1 Die
S taa tsaushilfe  ändert, wie oben ausgeführt wurde, an der Sache nichts, weil die Schule
wieder in letzter Linie bedacht wird und selbst bei diesbezüglichen Direktiven die herrschende 
Parte i  doch wieder alles so wendet, wie es in ihr Program m  paßt. Solange der S taa t  
die WolKsschullchrer nicht unmittelbar bezahlt und den Staatsbeam ten der vier untersten 
Klaffen gleichstem,2 solange n nicht sämtliche Wrivatanstalten auslöst, seine Aufstchts- 
organe mit Wacht ausstattet und auf strikte Durchführung seiner Maßnahmen dringt,

1 Z u d e m  w ird  im  Volke e in  n ieverlöschender H a ß  gegen  die B ild u n g  g e n ä h rt , w e il die E rh ö h u n g  
in  den  S c h u la u s g a b e n  a ls  S te u e r  au s L eb e n sm itte l aufgeschlagen  w ird , so d aß  der B a u e r  bei jedem  G laS  
B ie r  ü b e r  S ch u le  u n d  L ehrerschaft p o lte r t .

2 W e n n  der L eh rer in  den  g ro ß en  S t a t u s  der S ta a t s b e a m te n  eingestellt erscheint, m arsch iert er in  
seinen B ezü g en  m it d iesen u n d  setzt so d a n n  a u f  d a s  P ro g ra m m  seines S in n e n s  u n d  B e ra te n s  n ich t w ie 
jetzt lediglich „d ie  G e h a lts s ra g e " , son d ern  die pädagogische u n d  s taa tspo litische  D u rch g e is tig u n g  seiner A rb e it. 
E r  w ird  endlich e in m a l n ich ts  a n d e re s  a l s  b lo ß  S c h u lm a n n , a l s  b lo ß  E rz ieh e r der J u g e n d  u n d  des V olkes. —
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ist an eine Konsolidierung des Weiches und was mit ihr znsammenhängt, nicht zn denken.
D ann ist der blutige Krieg vergeblich gewesen. Durch die ganze Armee dröhnt darum schon jetzt 
der Ruf :  „ A ls Hrstes fordern wir die Staatsvolksschnle!" Die Welle ist so stark, daß sie 
jeden niederreißt, der sich gegen sie stemmt. —  Die Gründe, die gegen die Verstaatlichung der 
Volksschule angeführt werden, sind denn auch fadenscheinig über die M aßen. Z. B . 1.) „Die 
Indiv iduali tä t  der Volksbildung ginge verloren." — Wieso? Bedeutet das Gleichmaß eine 
Uniform? D a s  eine ist doch In h a l t ,  das andere Gestalt. Diese kann ich den Svnderverhältnissen 
anpassen. Aber der Rückschritt will eben beides herabdrücken, vor allem das Ausmaß an B ildun gs­
werten, also den In h a l t ,  um hinter sich die gefügige Masse zu wissen. —  2.) „ D a s  Amtskleid 
entfremdet den Lehrer dem Volke." —  J a ,  hat denn nicht auch der Priester ein Amtskleid? 
Und der Beamte der Bezirkshauptmannschaft, der mit der breiten Masse in Fühlung sein soll? 
Und der Forstinspektor und der Bezirkstierarzt und der landwirtschaftliche Kommissär und das 
M il i tä r  u. a .?  D a s  Staatskleid wird dem Volksschullehrer im voraus ein M a ß  Autorität 
sichern und ihn jede Minute daran erinnern, daß er Vertreter der S taa ts idee  ist und darum 
zu ihrem Besten wirken muß. —  3.) „ D a s  Volkstum ist gefährdet." —  Wieso? Wird es 
irgendeine Unterrichtsverwaltung unternehmen können, gegen den Willen der ganzen Gemeinde 
einen Hetzer für gegenteilige völkische Interessen anzustellen? D a  bereitet sie sich doch nur 
selbst Schwierigkeiten und schädigt die Schule. —  4.) „ E s  ist ja ohnedies im gewaltigen 
Ringen gut gegangen; wozu die einschneidende Reform ?" —  Antwort: „Wer sagt, d a ß 'e s  
nicht noch besser und mit weniger Blutvergießen und weniger Verrat abgelaufen wäre, wenn 
man die Schulbildung einheitlich gestaltet und dabei erhöht hätte?  S in d  etwa die Egerländer 
und die Kvmotauer mit ihrem erweiterten Geistesblick weniger tapfer gewesen a ls  die Ruthenen 
und die F r iau le r? "  —  5.) „Die steuerkrästigen Länder müßten für die armen Gebiete aus»
kommen I" I s t  das vaterländisch, staatstreu, groß und edel gedacht? —

Die Gegner der Stnalsvolksschule mögen sich so oder anders winden und stemmen, es 
ergibt sich aus ihren Gründen als  Kern immer wieder der verhaltene S a tz :  „W ir wollen unfern 
Einfluß auf die Schule, die wir a ls  politisches Instrum ent brauchen, nicht anfgeben. F ü r  uns 
besteht zunächst das Kronland (das Parteiinteresse), dann erst der S ta a t . "  —  W e n n  w i r  a l s o
d i e  G e g n e r  d e r  S t a a t s v o l k s s c h u l e  u n t e r  d i e  r i c h t i g e  B l e n d e  st e i l e n ,  so s i n d
s i e G e g n e r  d e r  R e i c h s e i n h e i t ,  d e s  S t a a t s g e d a n k e n s .  Wie nehmen sie sich mit Bezug 
auf die großen Geschehnisse, die alle auf ein gewaltiges Vaterland auslaufen, a u s ?  Draußen auf 
den Schlachtfeldern schmiedet man ein neues Österreich-Ungarn als  durch und durch gefestigte einheit­
liche Monarchie und drinnen in der dumpfen S tube  stecken die kurzsichtigen Parteimarivnetten die Köpfe 
zusammen und wollen das in seiner Entwicklung aufhalten, w as B lu t  und Eisen schaffen. Wehe, wenn 
am Tage, da der Schlachtendonner verstummt, der Groll sich gegen die Minierer der Reichs­
und Wirtschaftskraft wendet 1 E r  fegt sie hinweg und schafft über den dampfenden Trümmern als 
erstes segenverkündendes Werk, a ls  eminente Staatsnotwendigkeit —  die Staatsvolksschnle.

Die Wehrmacht muß den Schwertstreich3 nach innen im eigenen Interesse führen, denn 
unser Zukuustsheer ist das Wolftsßeer, wie es uns schon jetzt durch den natürlichen Auftrieb 
erscheint. V o r b e d i n g u n g  f ü r  e i n e i n h e i t  l i ches V o l k s h e e r  ist a b e r  di e e i n h e i t l i c h e  
B i l d u n g  d e r  b r e i t e n  M a s s e .  Diese ist hinwiederum nur möglich, wenn der S t a a t  die Schule 
bis in die äußersten Enden lenkt, was, wie wir erkannt haben, erst T  a t wird, wenn ihm die 
Volksschule gehört. Demnach wächst aus der Betrachtung der eine richtunggebende Gedanke: 
Die Wehr und das W ohl des Unterlandes ruhen im Wrovlem der Staatsvolksschnle. —

A r . F 'ccrz .

Lesefrüchte.
Laß den Schwächling angstvoll zagen 1 
Wer um Hohes kämpft, muß wagen; 
Leben gilt es oder Todl 
Laß die Wogen donnernd branden,
Nur bleib immer, magst du landen 
Oder scheitern, selbst Pilot! Gneisenau.

Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit fällt.
Das höchste Heil, das letzte liegt im Schwerte. Th. Körner.

a B ild lich  gem ein t. D .  S ch .
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Österreichs Zukunft.
6.

E ine A nregung  zur U n terb rin g u n g  in te llig e n te r  K riegsbeschäd ig ter.
Eine ernste  Pflicht und Sorge w ird dem Staate die U nterbringung  und V ersorgung der 

K riegsbeschädigten bereiten. Man ist bestrebt, sie möglichst ihrem Berufe zu erhalten oder 
einem ähnlichen zuzuführen. F ü r  viele aber und nam entlich solche, die vor dem K riege 
hauptsächlich geistige A rbeiten verrichteten, w ird es an A rbeitsgelegenheiten fehlen und je tz t 
schon muß es unsere Sorge sein, ihnen passende A rbeitsgebiete zu erschließen.

Eine weite Möglichkeit zur V ersorgung intelligenter K riegsbeschädigter bietet nach 
meinem D afürhalten das Gebiet der Gem eindeverwaltung.

Aber nicht etwa für einen untergeordneten  P osten  möchte ich die Gedachten auser­
sehen, sondern geradezu zur Leitung der G em eindegeschäfte, was allerd ings eine Ä nderung 
der G em eindeordnung voraussetzt.

Durch die lange D auer des K rieges werden die meisten Gemeinden provisorisch von 
den alten G em eindevertretungen verw altet. K urz nach Friedensschluß werden überall W ahlen 
stattfinden. Da bietet sich Gelegenheit, auf einen Schlag T ausenden  A nw ärtern Stellen zu 
schallen, indem man die O rdnung der G em eindeverwaltung noch solange hinausschiebt, bis 
man in Spezialkursen den A nw ärtern die nötige V orbildung verschafft hat.

Die K urse müßten geg liedert werden in solche fü r große, m ittlere und kleinere Gemein­
wesen. H örer der K urse könnten M änner mit Hochschul-, M ittelschul- und U nterm ittelschul- 
oder B ürgerschulbildung von bestimmtem A lter w erden. Aus den so vorgebildeten A nw ärtern 
kann die G em eindevertretung einen D reiervorschlag für den G em eindevorstand erstatten . 
Die E rnennung vollzieht die politische Behörde erste r oder zweiter Instanz, w ährend das 
B estätigungsrecht dem Ministerium des Innern  und bei großen Gemeinwesen Seiner M ajestät 
dem K aiser obliegt.

Der Eingriff in die Selbstverw altung der Gemeinden ist nu r scheinbar. Von rechtsw egen 
ist ja  der G em eindevorstand nu r ausführendes O rgan der G em eindevertretung und wo diese 
eine rechte und rührige ist, w ird auch der von der S taatsgew alt angestellte V orstand nicht 
das In teresse der Gemeinde schädigen können. D ort aber, wo man infolge des V ersagens 
der G em eindevertretung Übergritte zu befürchten hätte, m üssen sie auch vom gewählten L eiter 
der Gem eindegeschicke befürch te t w erden.

D agegen werden S taat und Gemeinde einen großen Vorteil dadurch haben, daß das 
ernannte L eitungsorgan verantw ortlicher gem acht werden kann als ein gewähltes und eine 
größere S tram m heit in der F ührung  der Gem eindegeschäfte und in der D urchführung gesetz­
licher und behördlicher A nordnungen wird p latzgreifen  gewiß zum Segen für S taat und auch 
Gemeinwesen. G erade kleine und kleinste Gemeinwesen w erden das vorteilhaft empfinden.

F ü r  letztere kann geradezu eine V erbilligung der V erw altungsgeschäfte erhofft werden, 
da ein B erufsvorstand gar wohl eines S ekretärs entbehren kann, als P ensionist des S taates 
aber mit der dem V orsteher gew ährten Rem uneration das A uslangen finden wird, wenn es
nicht überhaupt vorzuziehen w äre, die V orstände von staatsw egen zu besolden.

ln  D eutschland ist, wenn ich nicht irre , die G em eindeverwaltung in ähnlichem Sinne 
eingerichtet, und niem and wird sagen können, daß dort die Gemeinden oder d e r S taat einen 
Schaden davon hätten. Im G egenteile hat man beobachten können, daß dort die D urchführung 
gesetzlicher und behördlicher A nordnungen weit pünktlicher erfo lg t und gerade der K rieg  hat 
uns gelehrt, daß diese größere S traffheit ein ungeheueres Ü bergew icht Uber die Laxheit gibt.

Daß das dort so ist, sollte es nicht mit ein V erdienst der G em eindevorstände sein, 
die, weil sie unabhängiger von G unst und U ngunst der Bevölkerung sind, unbeeinflußt ihres 
Amtes walten können?

Und in der Zukunft! K ann der B eruf eines G em eindevorstandes nicht ein selbständiger 
werden, den sich jed er, der E ignung  in sich fühlt, wählen kann, wenn er sich durch ent­
sprechende V orbildung die E ignung hiezu erw irb t?

F ü r kleinere Gemeinden können liiefür ganz gut länger gediente Unteroffiziere mit 
U nterm ittelschule oder B ürgerschule nach H örung eines Spezialkurses in B etracht kommen, 
was dem Staate sicher lieb sein könnte, da er j a  ohnehin immer m ehr in V erlegenheit ge­
raten wird, diesen Unteroffizieren entsprechende Zivilstellungen zu verschaffen.

Möge der oben ausgeführte G edanke sich als durchführbar erweisen und rech t vielen
K riegsbeschädigten dann eine sichere L ebensstellung verschaffen!
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Der Naturgeschichtsunterricht und der Krieg.
Von P rof. Dr. E. W itlacz il.

W ir erleben je tz t in dem ungeheuer gew altigen K riege, dessen Zeugen wir alle sind, 
eines der denkbar großartigsten  und auch folgenschw ersten historischen E reignisse. D ieser 
K r i e g  ist aber auch fü r jeden  G ebildeten eine unerschöpfliche Q u e l l e  z u B e o b a c h t u n g e n  
u n d  S t u d i e n  in den m annigfachsten Beziehungen. S taatskunst und K riegführung  werden 
uns in gleich w irkungsvoller W eise vorgeführt und die verschiedenen V ölker zeigen ihre 
C haraktereigenschaften  und ihren K ulturzustand in der anschaulichsten W eise. D ieser K rieg  
äußert seine W i r k u n g e n  aber auch auf alle staatlichen E inrichtungen, so in ganz bedeu­
tender W eise auch a u f  d i e  S c h u l e .  Die W echselbeziehungen zwischen K rieg  und Schule 
zu fö rdern  ist Aufgabe dieser „B lä tte r“. Im folgenden sollen ihnen auch inbetreff des N atur- 
geschichtsunterrichtes einige Ü berlegungen gewidm et sein.

In  diesem K riege, der eine neue K am pfweise geboren hat, ist schon bisher in einer 
fü r viele überraschenden und doch selbstverständlichen W eise hervorgetreten , welche aus­
schlaggebende B edeutung fü r den E rfo lg  die T üchtigkeit eines Volkes und jedes Einzelnen 
in ihm besitzt. Es erg ib t sich dadurch für die Schule die E rag e : Ob und in welchem G rade 
je d e r  U nterrichtsgegenstand, welcher im In teresse der allgem einen Bildung in der Schule 
gelehrt w ird, dazu beisteuert, die E rtüchtigung des Volkes zu fördern.

D er N a t u  r  g e  s c h  i c h  t  s u n  t e r  r  i c h  t  gew ährt wie je d e r  andere s a c h  l i e b e s  W i s s e  11 

und formale Bildung. W as zunächst das erste re  anbelangt, so ist ohnew eiters k lar, daß je d e r  
K rieger, besonders aber die F ü h re r (schon die U nteroffiziere und besonders die R eserve­
offiziere, die j a  aus unseren M ittelschulen hervorgehen) ih rer Aufgabe im m odernen K riege 
besser w erden entsprechen können, wenn sie die geologischen L ehren  und die darauf be­
ruhenden geographischen K enntnisse sowie ein gew isses V erständnis fü r geologische und 
geographische V orgänge ihr eigen nennen (Anlage von Schützengräben, B enützung des Ge­
ländes). E s wird für sie auch vorteilhaft sein, wenn sie die häufigsten Pflanzen (so die 
Holzgewächse, die Anbaupflanzen) w eiter die häufig in der N atu r au ftre tenden  T ie re  (besonders 
Säugetiere und Vögel) kennen ; bei W eisungen und M itteilungen w erden diese K enntnisse 
bedeutende E rleich terung  verschaffen, um som ehr als der gem eine Mann aus dem B auernstände 
in diesen Beziehungen ziemlich weitgehende K enntnisse besitzt.

Von noch g rößerer Bedeutung ist die f o r m a l e  S e i t e  d e s  N a t u r g e s c h i c h t s -  
U n t e r r i c h t e s ,  j a  man kann sagen, daß der K rieg  diese fü r viele e rs t in das richtige L icht 
gerückt hat. Bei der m odernen K riegführung ist es von der größten B edeutung, daß je d e r  
E inzelne seine S inne geschärft hat, daß er gut beobachten und aus dem Beobachteten richtige 
Schlüsse ziehen sowie seine B eobachtung in bezeichnenden A usdrücken und klaren Sätzen 
seinen M itstreitern oder den V orgesetzten mitteilen kann. Das sind lau ter T ätigkeiten , welche 
durch den N aturgeschichtsunterricht in hervorragender W eise ausgebildet, vornehm lich von 
einem m o d e r n  g e f ü h r t e n  U n t e r r i c h t  i n  d i e s e m  F a c h e  und von L ehrern , welche 
jedem  M echanisieren von Seite der Schüler entgegentreten  und sich die große Mühe nicht 
verdrießen lassen, immer w ieder eigene A nschauung und Beobachtung, eigenes N achdenken 
und M itteilung in eigenen W orten von ihnen zu verlangen. W elchen großen Vorteil es für 
diesen U nterricht bedeuten muß, wenn er nicht nur überall an die N atur anknüpft, sondern 
auch die Schüler in  die N atur hinausführt und sie dazu bringt, dort ihre Sinne zu üben, 
leuchtet ohnew eiters ein. So hat durch den K rieg  das n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  A u s -  
f l u g s w e s e n  eine ausgiebige U nterstü tzung erhalten.

Tiroler Helden.
(Erstdruck.)

Die Schlacht begann . . .
Sie standen felsenhaft bis auf den letzten Mann. 
Es schwand der Tag . . .
So manch’ Tiroler Blut in fremder Erde lag.

Schw ester Ella im Feld.
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Randbemerkungen zum Leitartikel in Folge 110.
In Folge 110, 8. 2397 heißt e s : „D ie Methode zur Pflege des Patrio tism us hat ihre 

P robe nicht durchw egs b es tan d en ; es muß ein anderes V erfahren angew endet w erden, das 
V aterland zum G efühlsangelpunkte des gesam ten Volkes zu m achen.11 W elches Volkes n un?  
A ller im Reiche lebenden V ölker und V ölkchen? Das ist nicht die Sache der Schule allein. Da 
wird selbst ein Reichslesebuch nicht helfen. Das ist Sache einer weisen Politik . —  Bleiben 
wir aber bei u n s e r e m  Volke! Auch hier w ird sich allmählich das F iasko der bisherigen 
Methode zeigen, —  wenn auch nicht in je n e r  schroffen, abstoßenden Form  wie anderorts
—  und auch hier dürfte ein Lesebuch allein n icht helfen. —  D er Patriotism us ist das
D ankbarkeitsgefühl jedes Einzelnen je n e r  G em einschaft gegenüber, die w ir S taat, bezw. Reich 
nennen. D ieses Gefühl in unsern  K indern zu erw ecken, ist nun A ufgabe der Schule. Um 
Gefühle zu bilden, ist aber eine entsprechende Stimmung bei L eh rer und Schüler voraus­
gesetzt. Ohne nun derm alen den Patrio tism us der deutschen L ehrerschaft auch nur im
geringsten  anzuzweifeln, müssen doch die F ragen  aufgeworfen w erden: H at sich das Reich 
um die D ankbarkeit der L ehrerschaft bem üht, so bem üht, wie um die anderen S tände? 
K ann daher das Reich verlangen, daß das D ankbarkeitsgefühl bei den L ehrern  so herzlich, 
so frisch natürlich, so ungezwungen sein kann, wie es zur patriotischen E rziehung not­
w endig erschein t? Wo liegt also die Schuld, wenn dem L ehrer künftighin die patriotische 
Stimmung nu r schwer gelingen dürfte, wenn er sich dazu w ird zwingen m üssen? —  Nun 
zum Schiller! W as nützt diesem ein Lesebuch, das den Reichsgedanken v ertritt!  Das W ort 
„R eich11 ist fü r ihn ein Schall. Zeigen wir ihm erst die H e i m a t  g rü n d lic h ! (Dazu genügt 
aber nicht „D ie H eim atkunde11 im dritten  Schuljahre allein.) H at er sich in der Heim at recht 
um gesehen, so eröffne sich ihm das „R eich“ . Is t Geld da, um die jetzt leider notwendigen, 
aber doch wahnsinnigen Rüstungen mitzumachen, so muß auch Geld da sein, daß sich das 
Reich seiner Zukunft, den K indern, zeigen kann. D as R e i c h  sorge also fü r  gute A nschau­
ungsm ittel in je d e r  Schule. Haben die K inder au f diese W eise ihr V aterland kennen und 
verstehen gelernt, so werden sie es auch lieben. —  Patrio tisch  bildend w irkt ferner die 
Geschichte. Doch muß auch diese mit der bisherigen D arstellungsw eise brechen. E tw as 
weniger Schönfärberei, dafür zur rechten Zeit ein gerechter T adel wird die patriotische 
B ildungskraft dieses G egenstandes entschieden fördern. K u rz : Es küm m ere sich das Reich 
in der rechten W eise um die Schule; diese wird es ihm sodann durch Zuführen vaterlands­
liebender B ürger lohnen. E. M üller.

Die Kriegsbraut.
(Erstdruck.)

Nun bist auch du gefallen, 
mein lieber, armer Knab’, 
und meine Wünsche wallen 
zu deinem fernen Grab.

Wie sehr ich hoffend bangte,
Nun brach entzwei mein Glück:
Du kehrst, der Heißverlangte, 
zu mir nie mehr zurück.

Doch will das Leid mich zwingen, 
das nie mein Herz gekannt, 
dann lass’ den Blick ich dringen 
ins freie deutsche Land.

Für das bist du gestorben — 
und meine Träne schwand:
Fühl’ mich mit dir geborgen 
in Gottes Vaterhand.

F. Meixner.
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Ein Detaillehrplan für den Geschichtsunterricht.
Von W . Losleben in Wottawa.

Es gibt noch immer Schulfreunde, welche behaupten, je d e r  U nterricht, der über das 
alte T rivium  hinausgehe, sei von Übel. Sie mögen zwar schon in der M inderheit sein, obwohl 
sich ers t in der letzten Zeit einige „Schulreform er“ rühm en können, sich mit ähnlichen 
G edanken befaßt zu machen. Besonders wird dem G eschichtsunterricht der Vorwurf der 
N utzlosigkeit gem acht, ja , in extrem naturw issenschaftlichen K reisen  machte man schon 
den Versuch, der Geschichte den C harakter einer W issenschaft abzusprechen. Die geschicht­
liche B etrachtung der verschiedensten Lebenserscheinungen der menschlichen G esellschaft 
faßt aber immer festeren  Fuß, so daß auch die Volksschule ihren Besuchern ein bescheidenes 
Maß historischen W issens verm itteln muß.

Naive F reude au den w underbaren Schicksalen eigentüm licher Menschen, Stolz au f die 
Stam m esverw andtschaft führten dem ersten G eschichtsschreiber den Stift. Die „referie rende 
Geschichte“ nennt die W issenschaft diese A uffassung des Geschehenen.

Mit der A usbildung der absoluten F ürstenm acht tra t eine andere B etrachtung in den 
V ordergrund. Die Geschichte w urde Lehrm eisterin  der M enschheit, aus der V ergangenheit 
sollten die lebenden Geschlechter über die Aufgaben der G egenwart au fgek lärt w erden. Die 
„pragm atische Geschichte“ mußte weichen, als der E ntw icklungsgedanke auch in unsere 
W issenschaft eindrang. Die „genetische G eschichte“ hat sich die „re ine E rkenntnis des 
Stoffes als eines eigenartigen Gebietes von eigenartig  kausal zusam m enhängenden T atsachen 
zum Ziele g esetz t“ . Die Entw icklung der G esellschaft und der K ultur, rückschauend gesehen, 
soll das V erständnis der G egenwart ermöglichen. N icht H errschergeschichte, sondern Geschichte 
der Masse.

Die erzieherische Aufgabe des G eschichtsunterrichtes ist bedeutend. V aterländische und 
nationale G esinnung soll im Schüler erzeugt werden, aber auch das H ineinfühlen in die 
große Allgemeinheit, sein soziales Denken, muß gefö rdert w erden. Am Ende des geschicht­
lichen K ursus hat der Schüler so weit befähigt zu sein, daß er das G rundschem a der 
menschlichen G esellschaft aufzufassen verm ag.

Die Zeit, die dem G eschichtsunterricht gewidmet ist, ist gering. D er reiche, historische 
Stoff muß sorgfältig gesichtet werden und nur das W ichtigste w ird im U nterrichte verarbeitet. 
F ü r  W eltgeschichte ist in der Volksschule kein P latz. W ir haben genug zu tun, wenn wir 
im engsten Rahmen den Schülern die Geschichte der Heim at, des deutschen Volkes und des 
V aterlandes verm itteln.

B isher w urde nu r vaterländische Geschichte getrieben. Sie w ird auch w eiter eine wichtige 
Rolle sp ie le n ; den großen Rahmen aber muß die Geschichte des Volkes bieten. Die H eim ats­
geschichte bietet A nknüpfung und den K itt. Da w ir Geschichte des deutschen Volkes, der 
Ileim at und des V aterlandes vorführen sollen, so m üssen sie innig m iteinander in Beziehung 
gebracht werden. Ich habe mir folgende Entw icklungsstufen aufgestellt, nach denen ich die 
Auswahl des Lehrstoffes vornahm :

1.) Durch B erührung mit den Römern gelangten die M arkomannen zur E rkenn tn is ih rer 
völkischen Eigenheit.

2.) Aut dem Boden des zertrüm m erten Röm erreiches gründeten  die F ranken  einen Staat,
der im Laufe der Jahrhunderte  alle deutschen Stämme einigte und auch die Slawen zur
U nterw erfung zwang.

3.) Das Geschlecht der B abenberger legt als Schützer der deutschen O stgrenze den 
G rund zum V aterlande.,

4.) Durch harte  A rbeit gew innt der deutsche Bauer den verlorenen Osten w ieder und 
bring t den Tschechen die K ultur.

5.) Die H absburger erringen das babenbergische E rbe und knüpfen innige Beziehungen 
zu den N achbarländern  an, denen spä ter die V ereinigung zu der Zeit folgt, als eine Reihe 
von Erfindungen und Entdeckungen die K ultur wesentlich um gestaltet.

6.) D er D reißigjährige K rieg  b ring t die habsburgischen L änder einander näher, bis
1713 die U nteilbarkeit festgelegt wird.

7.) D urch die Revolution und die F re iheitsk riege kommt das Volk zum S treben nach 
politischen Rechten.

8.) U nter F ranz Josef I. erblüht den Völkern ein neuer F rühling .
W as m it diesen Stufen nicht zusam m enhängt, blieb bei der Auswahl unberücksichtigt.
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Die neuen L ehrpläne betonen ausdrücklich die Bedachtnahm e auf die Heimat. A uf den 
Boden der Heim at sind so viel als möglich von E inzelheiten zu zeichnen, die sich im L aufe 
der geschichtlichen Begebenheiten abgespielt haben. D adurch wird In teresse e rreg t und das 
Behalten erleichtert, das V erständnis vertieft und nicht zu um gehende K unstausdrücke mit 
Begriffsinhalt versehen-.1 H ier bietet sich G elegenheit, den G eschichtsunterricht nach der 
A rbeitsidee auszuw erten.

Die E inteilung des folgenden Stoffes in Jah resku rse  muß nach der O rganisation der 
Schule erfolgen. Die E reignisse, die un ter der R egierung unsere r K aiser sich abspielten, sind 
in jedem  Jah re  zu behandeln, da nicht alle K inder das Ende des ganzen K urses anhören. 
Im N achfolgenden ist der Stoff nicht für die einzelne G eschichtsstunde, sondern für G eschichts­
bilder abgegrenzt. Die Schlagw örter können gleichsam als Z ielangabe d ienen .2

D eta illeh rp lan  fü r d re i Ja h re sk u rse :

1. W ie die W elt eingerichtet ist. (U nter M itarbeit der K inder ist eine einfache Über­
sicht über den gegenw ärtigen Zustand der K ultur zu gew innen : tägliches Leben, Handel, 
V erkehr, A rbeitsteilung usw.) 2. Zur W interszeit beim G roßvater. (Die K inder erzählen, 
was sie von früheren Zeiten erfahren  haben. D aran knüpft sich eine E rk lärung , wie man 
das W issen über frühere Zustände gewinnt. U rkunden, Münzen, D enkm äler usw. Achtung 
vor alten Gebräuchen und altertüm lichen G egenständen !) 3. W ie unsere Heim at vor vielen, 
vielen hundert Jah ren  ausgesehen hat. (Urgeschichte.) 4. Von den Menschen, die in dieser 
W ildnis lebten. (Von ihren W erkzeugen. Stein- und Bronzezeit.) 5. Die kühnen Germ anen, 
die V orfahren der Deutschen, besetzen das Land. 6. W ie unsere Vorfahren hausten. 7. Der 
frem de H andelsm ann als L ehrer der D eutschen. 8. W ie die fremden K rieger bezwungen 
w urden. (Marbods und H erm anns Kämpfe.) 9. W ährend die alten D eutschen in einfachen 
Blockhäusern lebten, erbaute man in G riechenland und Italien P aläste , die heute noch be­
w undert w erden.3 10. W as die Pyram iden erzählen und warum die G elehrten die T rüm m er­
haufen in K leinasien um graben. 11. W ilde G äste im Röm erreiche. 12. W ie die Germ anen 
Staaten gründeten. 13. W arum  die Deutschböhm en kein Gastvolk sind. 14. Vom G aukönig 
zum römischen K aiser. 15. Ein D eutscher als F ü h re r der Tschechen im Kampfe gegen die 
Awaren. (Samo, der Aw arensturm .) 16. Die deutschen K aiser als O berherren  der böhmischen 
Herzoge. 17. W ie der G rundstein zum V aterlande gelegt w urde. 18. Die M agyaren lernen 
den A ckerbau. 19. Italien, der D eutschen übertünchtes G rab. 20. D er Kampf ums heilige 
Grab. 21. Die erste deutsche Gemeinde in Böhmen. (Die V erw altung des L andes.) 22. W ie 
deutsche D örfer und S tädte in der Heim at entstanden. 23. In einer deutschen Stadt. 24. Was 
die Ruinen erzählen. 25. F ü rs t und Volk an der A rbeit, die Spuren der V erw üstung zu
verwischen. 26. D er A hnherr unseres K aiserhauses kommt nach Ö sterreich. 27. „D er V ater
Böhm ens“ , ein D eutscher. 28. W ider die D eutschen. (Die Ilussitenstürm e mit ihrem em inent 
nationalen Gepräge.) 29. Als Böhmen, Ungarn und Ö sterreich zum erstenm al zusamm en­
gehörten. 30. Erfindungen, die die Zeiten änderten . 31. W ie man den W eg nach A m erika 
fand. 32. Von Maximilian, dem letzten R itter. 33. W ie un ter den polnischen Königen unsere 
V orfahren unfrei w urden. 34. Von der G ründung der M onarchie. 35 . Als in unse re r Kirche 
ein anderer G laube gepredigt w urde. 36. D er Halbm ond droht. 37. D er Heim at und D eutsch­
lands größtes U nglück. 38. Das K reuz siegt. 39. U nter dem Sonnenkönig.4 40. W ie Rußland 
europäisch w urde. 41. Inn ig  bleibt m it H absburgs T h rone Ö sterreichs Geschick vereint. 
42 . Von der großen K aiserin. 43 . Das D enkm al K aiser Jo se f II. 44 . K rieg  den P alästen . 
45 . Vom L eutnant zum K aiser. 46. Das K aisertum  Ö sterreich überw indet den Unüberwind-

1 Die Schüler haben in einem eigenen Hefte die Hinweise auf die Heimat zu vermerken, so 
daß sie am Ende der Geschichtsdarstellung in einmaliger Durchführung auch eine kurze Geschichte 
der Heimat gewonnen haben.

2 Die Verteilung auf drei Jahreskurse für einklassige Volksschulen schlage ich so vor: 1. Turnus 
L—20., II. Turnus 21.—40., III. Turnus 41.—61. An jeden Turnus schließt sich ein Teil der Bürger­
kunde.

8 Die Geschichte der alten Völker ist nur im kulturgeschichtlichen Sinne aufzufassen; sie sind 
als Lehrmeister der Deutschen darzustellen. Da scheint mir die Darstellung sich passender in der 
angedeuteten Weise einzufügen, als wie es bisher geschah, wo die Darstellung der Kultur der alten 
Völker am Beginn des Unterrichtes genommen wurde.

4 Dieses und das folgende Geschichtsbild sind notwendig zum Verständnis der neueren Geschichte.
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liehen. 47 . W ie das deutsche Volk sich befreite. 48 . Von der Erfindung der Dampfschiffe, 
Lokomotiven und T elegraphen. 49. U nerfüllte Hoffnungen. 50. Das Sturm jahr und seine 
Folgen. 51. Mit V ater R adetzky. 52. Der G roßvater im K riege. 53. W ie das D eutsche Reich 
w ieder erstand. 54. U nser K aiser als M ehrer des Reiches. 55. Aufschwung Ö sterreichs unter 
unserem  K aiser. 56. D er m itteleuropäische V ierbund als Schutz gegen F riedensstö rer. 
57. M oderne T ürkenk riege . 58. Die W elt in Waffen. 59. W arum  Ö sterreich Kriegsschiffe baut. 
60. W ie die Zeitung Nachrichten erfährt und die Geschichte des T ages erzählt. 61. Ein 
K apitel, das die Schüler selbst schreiben m üssen. (Zusam m enfassung der H eim atsgeschichte.)

Man gruppierte  frü h e r die geschichtlichen E reignisse um große P ersönlichkeiten . Sind 
es überragende Persönlichkeiten, so ist dies gerech tfertig t; doch nicht alle jene Namen, die 
die Ileldenbücher verzeichnen, bezeichnen solche gew altige Menschen. In dem löblichen E ifer, 
zum Patrio tism us zu erziehen, w urde aber manchen M ännern der Geschichte zu viel Zeit 
gewidm et. Ü brigens ist noch zu bedenken, daß vielleicht gerade diese G ruppierung Schuld 
träg t, daß die K riegsgeschichte die K ulturgeschichte zu rü c k d rä n g te ; denn der R epräsentant 
der allgem einen K ultu r ist die Masse, die eben bei der angeführten G ruppierung außer der 
B etrachtung bleibt. Ich nehm e bei der A usarbeitung des G eschichtsbildes eines der oben 
angeführten K apitel als Zielangabe und es bleibt Leitlinie des ganzen U nterrichtes und die 
Zusam m enfassung muß dann in gedräng ter K ürze sagen, wie es so weit kam. Mit gütiger 
E rlaubnis des H errn  Schriftleiters werde ich in einer der nächsten Nummern ein ausge­
arbeitetes S tundenbild bieten.

D es Lehrers Takt und Schliff itt der Gesellschaft.
31. Der Lehrer afs Soldat.

Der Krieg ist ein rauhes und rohes Handwerk. Wer sich da ob eines derben Griffes 
gleich im Ärger verzehrt oder in bittere Klagen ergeht, kennt ihn nicht, ist nicht ein rechter 
So lda t .  E s  ist mit ihm wie mit einem Biedermann, der sich stachelig anläßt, im Grunde aber 
nicht so schlimm ist. Der Krieg kennt vor allem keinen Standesuittei schied. S v  einmal einer 
in den bunten Rock schlüpft, ist er S o ld a t ,  sonst nichts. Der Professor, den es just- getroffen 
hat, in vorgerückten Ja h re n  zur Waffe zu greifen, marschiert neben, wenn nicht gar hinter dem 
Schüler, der Doktor jnris neben dem Arbeiter, der Bürvchef neben dem Schreiber. D a s  ist 
recht so und für unser kasteneifriges Jahrhundert  sehr gesund. Wir haben diese Nivellierung 
nicht immer richtig gewertet, so daß wir ob der Klagen über grobe Behandlung in M ilitär-  
kreisen a ls  zimperlich bekannt sind. Angegeben, daß in einzelnen Fällen die militärische Strenge 
zur Bexierung wurde und dieses oder jenes Kraftwort nicht gerade notig erschien, waren wir 
nicht konsequent, wenn wir ans der einen Seite  den Ausgleich der S tän de  begrüßen und uns 
höllisch darüber freuen, sofern endlich die Muttersöhnchen der Gesellschaft aus der Hätschelung 
gerissen werden, anderseits aber unwillig sind, da uns ein Streich trifft. Wollen wir ihm im 
Frieden entwischen, so wählen wir das Einjährigenjahr; dann bedeuten wir was beim M il i tä r  
und in der Gesellschaft. —

Sosehr nun mit Rücksicht ans das Wesen des Soldaten tum s übergroße Empfindlichkeit 
im Widerstreite ist, so ernüchternd und standcsschädigend wirkt es, sofern Kollegen als  Komman­
danten in dem Kasernhvflexikvn allzneisrig blättern. „Der rechte Ton" mag sich ans dem Munde 
des Korporals, der daheim die Sense schwang, meinetwegen urwüchsig anhören, aber er schändet 
den Gebildeten, wenn er an moralische Niederungen erinnert. Es  ist so wie mit der studentischen 
Burschikositäl. Dem Ju n g en  in der Mütze steht der Renommist gut an. beim Alten erscheint 
er lächerlich. Der Lehrerkvmniandant braucht darob nicht minder schneidig zu sein; nur meide 
er die Zote 1 —

Überaus schwer fällt dem Schulinipcratvr das Gehorchen. Wie auch nicht 1 Daheim ist 
er König, unumschränkter Herrscher, jetzt das blinde Werkzeug. Dieser Umschwung bringt ihn 
in den Harnisch; er ist gallig, unglücklich. Wie verkehrt! Gerade ihm, der mitten im Bolle 
steht und Autorität verbreiten soll, der weiß, wie wertvoll eine gute Disziplin ist, muß es klar 
werden, daß die Masse nur durch ein strenges Regiment geleitet werden kann. M a n  hat oft 
über die preußische Zucht gewitzelt, heute muß man sie loben; ohne sie wären viele Siege 
unmöglich gewesen. —  Und für eine große Sache, fürs Baterland, ein bißchen Unbill ertragen, 
ei, wer wird denn darüber grämlich fein I —

M
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Die künftige Ausgestaltung unseres Standes.
Vorgetragen in der Sitzung der Gleisdorfer Junglehrerfortbildungs-Runde von H ans Zach.

Muß ich erzählen, welche Mängel unserem  Stande schon durch die A rt seiner Ausbildung 
anhaften? Ich glaube, jedem  von uns w erden sie schon bewußt geworden sein. In der A nstalt 
fühlten wir sie nicht, leider erst, als wir selbständige A rbeit leisten mußten. N ur kurz will 
ich einige der Mängel streifen . —

Eine A ufnahm eprüfung w ertet den Zögling. W ie m ancher mag, vom Unglück verfolgt, 
der P rü fu n g  zum Opfer fallen, wie m ancher übersteig t mit H ilfe einflußreicher Fürsprache 
die Schranken, ohne das verlangte Vorwissen zu beherrschen.

Ein lückenhafter, oberflächlicher Lehrplan, rückständig  und den m odernen Anforderungen 
der Pädagogik  nicht annähernd entsprechend, beginnt seine H errscherrech te auszuüben. Das 
G egenwartsw issen, die neuen Bestrebungen auf dem Gebiete der E rziehung und des U nter­
richtes, sind förmlich ausgeschaltet. D urch vier Jah re  wird der Zögling nun mit allerlei, 
aber mit lau ter lückenhaftem  W issen vollgepfropft, durchw eht mit ein bißchen fader, ganz 
veralteter Pädagogik.

S taunend hörten wir, als wir als „ausgebildete“ L eh rer unser W irken begannen, von 
wertvollen N euerungen, wie von „Schaffender A rbeit in der Schule“ , vom „F reien  A ufsatz“ , 
vom „B odenständigen U nterrich t“ , von „E xperim enteller Psychologie“ usw., denen der ernst­
liche L ehrer sich nicht verschließen darf. —  G esellschaftsklassen, die unsere Bildung nicht 
vollwertig als M ittelschulbildung anerkennen und uns nur Fachausbildung zusprechen, irren  
s ic h : gerade von unserem  Fache hören w ir wenig. —  Leider ist es w a h r: M ittelschulbildung 
besitzen wir nicht, obwohl wir m ehr G egenstände zu beherrschen haben. D ieses „M ehr“ 
bring t aber auch eine Z ersplitterung unseres W issens m it sich. —

Die Lehrerbildung ist ein Kampfgebiet der verschiedenen politischen P arte ien , die wohl 
wissen, wie m ächtig der Einfluß des L ehrers ist. W ie je n e  an verschiedenen Enden des 
S trickes ziehen, um sich Vorteile zu erringen, ist dies auch bei vielen L ehrerb ildnern  der 
Fall. Die Folge ist die Ü bertragung dieses zielunsicheren Zustandes auf die Z ög linge: 
E rziehung zu schwankender Gesinnung, zu schwachem C harakter, zu U nm annhaftigkeit, zu 
eklem Strebertum  und feiler K riecherei. —

Es sind harte  W orte, doch finden sie leider durch Beispiele B estätigung. N ur der, 
dem häusliche und Selbsterziehung einen festen K ern gab, bleibt standhaft gegen solche 
Einflüsse und festig t im Lebenskäm pfe männliche T ugenden. L eider, ih rer sind w enige! —  

D er praktischen fachlichen A usbildung soll die Übungsschule dienen, die aber in ih rer 
derzeitigen G estaltung nur eine V orspiegelung falscher T atsachen  bedeutet. Die zwei Lehr- 
versuche, m onatlich in K lassen mit 30  K indern, mit denen schon alles „du rchgekäu t“ w urde, 
was kommt, sind eine E rziehung zu E igendünkel und Selbstüberhebung, aber kein Prüfstein. 
Die folgenden Besprechungen des V ersuches glänzen auch nicht durch das W ertvolle ih rer 
A rt. S tatt freundschaftlicher B elehrung wird dem ohnehin halbtoten „V erbrecher“ eine S tand­
rede gehalten und ihm ein m ehrfaches Sündenverzeichnis vor Augen geführt.

Nach v ierjähriger B ildungsdauer, idealerfü llt, tr itt der ju n g e , re ife  L eh rer dann hinaus 
in die rauhe W irklichkeit und sieht sich allem gegenüber als —  N eu lin g !

Nach Jah ren  1 . . . (Zukunftsbild.)
Endlich ist sich der S taat bewußt geworden, welch w ichtiger und notw endiger S tand 

der L ehrerstand  ist, welch hervorragende A ufgabe er zum Nutzen und V orteil des S taats­
wesens zu erfüllen, welch R iesenarbeit er trotz ungünstigster V erhältnisse geleistet hat, 
um die Masse des Volkes auf diese geistige und w irtschaftliche Entw icklungsstufe zu bringen. 
—  E r sah sich veranlaßt, der A usbildung der E rzieher seines Volkes größere A ufm erksam keit 
zu widmen, da die E rkenntn is durchdrang, daß tüchtige M itglieder der menschlichen Ge­
sellschaft und vollwertige B ürger des S taates nu r durch tüchtige L eh rer erzogen werden 
können. D er Lehrerbildungsanstalt w urde gegeben, woran sie Mangel litt. —

Sie w urde befre it von veralteten  V orschriften, welche die Hände der L ehrerb ildner 
fesselten und welche die G rundlage der saft- und kraftlosen, einseitigen Bildung w aren, die 
aus den L ehrern  keine M änner machte. In  ihr schlug der frische, freie G eist der Neuzeit 
sein L ager auf und beherrsch t L ehrplan, L ehrer und L ernende. F reie, unabhängige L eh rer­
bildner, die von der hehren Aufgabe der E rziehung je n e r , welche die breite Masse des 
Volkes einst zu bilden haben, tief durchdrungen sind, verstehen es, A rbeitslust und L ern­



3631

freudigkeit zu erwecken und die Liebe zum künftigen Berufe wacbzurufen. Ih r freundliches 
„Sichgeben“ schafft eine eifrige A rbeitsgem einschaft. —

D rei Jah re  w erden der wissenschaftlichen A usbildung gewidm et, die gewiß andere 
E rfolge aufzuweisen haben wird, wenn das W issen der v ier K lassen B ürgerschule zur G rund­
lage genommen und daran aufgebaut und nicht, wie bisher, alles als neu aufgetischt 
wird. Dem Gegenwartsw issen w ird die gebührende S tellung eingeräum t, die gemtlt- und 
geistbildende W irkung der K unst n icht unterschätzt. Die Zöglinge besuchen un ter F ührung  
von Fachleuten die Ausstellungen bildender K ünstler, fühlen sich im K onzertsaale nicht 
frem d und erleben im M usentempel so manches unsterbliche W erk  unsere r großen G eister. 
Sie werden die K ünste schätzen und lieben lernen und an ihnen sich bilden. Sinn und 
F reude an Schönem und Gutem sind zugleich K räfte zum W iderstande gegen verderbliche 
Einflüsse eines gottverlassenen N estes auf den jungen L ehrer. —  Auch das v ierte Ja h r ist 
der w issenschaftlichen Ausbildung gewidmet, doch tr itt je tz t  die Pädagogik  auf den P lan, 
zu deren Aufnahme und V erarbeitung volle geistige Vorbildung unbedingt nötig  ist. D er 
U nterrich t in der P ädagogik  hält Schritt mit den neuen B estreb u n g en ; an der Hand auf­
liegender Fachschriften sprechen hervorragende Schulm änner zu den Zöglingen. Die V erw ertung, 
bezw. A nw endung neuer A nforderungen an den U nterricht, wie den allgem einen B etrieb 
desselben zeigt die Ü bungsschule, die aber zur praktischen A usbildung der Zöglinge nicht 
m ehr ausschließlich benützt w ird.

Zu diesem Zwecke ziehen die Zöglinge im fünften Jah re , dem Jah re  der praktischen 
Fachausbildung, hinaus in die Um gebungsschulen der Stadt, um in den einzelnen A rten der 
Schulen, beginnend mit der n iederorganisiertesten , der E inklassigen, die W irklichkeit kennen 
zu lernen. So werden sie am besten in deren E inrichtungen und U nterrichtsw eise Einblick 
nehm en, sich selbst betätigen und wirklich lernen. —  A uf diese W eise w erden aus der 
A nstalt nicht nu r charakterfeste, gesinnungsstarke, sondern auch wissenschaftlich gebildete 
und tüchtige L eh re '1 kommen. Sie nennen vollständige M ittelschulbildung ihr Eigen und 
verfügen über eine gründliche theoretische und praktische Fachausbildung. Ihnen steh t nun
auch die Hochschule zu weiterem  Studium offen. —

Durch diese in jeder H insicht lückenlose A usbildung des L ehrers entfällt die L ehr­
befähigungsprüfung, nur vor der E rnennung zum definitiven L eh rer besucht den die feste 
A nstellung A nstrebenden eine P rüfungs-A bordnung tüchtiger Schulm änner in dessen eigener 
A rbeitsstätte. —

In kurzen Zügen entrollte ich h ier ein G egenwarts- und Z ukunftsb ild ! Pochen wir 
nicht auf den H ochstand unserer B ildung; stecken wir nicht wie „der Strauß den K opf in 
den S and“ , um die F eh le r nicht zu sehen, die ihr a n h a fte n ! indem wir ihre U nzulänglichkeit 
und ihre Mängel bekennW  und fü r die A usgestaltung unsere r Vorbildung eintreten und 
kämpfen, zeigen w ir das tiefgehende Bewußtsein von der W ichtigkeit und der B edeutung
unseres Standes. D ies Streben gereicht ihm zur Ehre, die E rfüllung dieser F o rderung  ihm
und unserem  Volke zum H eile!

Gefahr.
„Du Kamerad, so höre doch,
Heb’ nicht den Kopf so fürwitz hoch!
Die Deckung schirmt nur dann und schützt,
Wenn man mit Vorsicht sie benützt.“
Gewehrgeknatter hallt im Feld,
Ein Mörser dumpf dazwischen bellt.
Der Angeruf’ne lachend spricht:
„O so gefährlich ist das nicht!
Dort drüben schleicht ein Feind nach vorn,
Bekommen muß ich ihn aufs Korn.“
Gewehrgeknatter hallt . . .
Dann jählings er sich niederstreckt.
Hat Freundesmahnung ihn erschreckt? . . .
Nein, eine Kugel flog daher,
Er hebt den Kopf, ach! nimmermehr.
Gewehrgeknatter hallt . . .  Emil Förster.
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Die W echselnde.
41. F rage.

Wie stellen Sie sich zu den Schulbesuchserleichterungen ?

1. Urteil. Oberlehrer Friedrich  W alser in Steinbach am Ziehberge. — Durch manche Jahre 
hatte ich verkürzten Unterricht (7. und 8. Schuljahr) zu erteilen und dürfte daher gewiß berechtigt 
sein, über Nutzen oder Schaden desselben zu sprechen. 1.) Die Kinder kommen — namentlich im 
Sommer — sehr häufig zu spät, da sie vor der Schule ihre Arbeiten im Stalle usw. zu verrichten 
haben und nach gewisser Ansicht eben in erster Linie Dienstboten sind — Dienstboten, die ohne 
Widerrede tun müssen, was ihnen der Dienstgeber, der Knecht oder die Magd anschafft. 2.) Im 
Sommer kommen die Kinder — besonders am Sonntag-Nachmittag — „abgehetzt“ und matt zum 
Unterrichte. Früh oder vormittags mußten sie den Gottesdienst besuchen, dann eine Stunde und noch 
weiter heim, die Arbeit verrichten, essen, und so kam man statt um 12 Uhr um 12 >/« oder gar erst 
um >/2 1 Uhr zur Schule. Anzeigen, wird mancher sagen! Ja, gut! Dann kommt das Kind ohne 
Mittagessen oder gar nicht (hat Zahnschmerz oder wie diese Krankheiten alle heißen). 3.) Die paar 
wöchentlichen Schulstunden sind zu wenig, um das Kind fortzubringen. Häusliche Nachhilfe oder 
Hausaufgaben fast nicht denkbar. 4.) Der Sonntag sollte auch für diese armen Kinder und auch für 
den Lehrer ein Erholungstag sein. Du sollst den Feiertag heiligen 1 5.) Direkt notwendig ist der 
verkürzte Unterricht nicht: die Schule in A hat siebenjährige Alltagsschule, die Nachbarschule B, bei 
ganz gleichen wirtschaftlichen Verhältnissen aber sechsjährige Alltagsschule. W arum? Geht es in A, 
warum nicht in B? Der Wille fehlt. Mit gutem Willen ginge es sehr leicht. 6.) Gerade während des 
Besuches des verkürzten Unterrichtes werden die Kinder überangestrengt (sehr gelinde gesagtI). Ich 
sehe in dieser frühen Ausnützung der Kinder einen Hauptgrund der Landflucht. Kommt ein solch 
ausgenützter junger Bursche in die Stadt (Militär), lernt er einen weniger angestrengten Dienst kennen 
und bleibt dort. 7.) Welch sittliche Gefahren erwachsen aber erst aus dieser frühen Ausnützung! Die 
Kinder des verkürzten Unterrichtes schlafen in der Mägdekammer bezw. bei den Knechten. Was hören 
sie da alles sprechen — was sehen sie da alles? Darüber ließen sich Bände schreiben. Hohe Geist­
lichkeit — das wäre ein Feld, das der ganzen Fürsorge bedarf! Weg mit dem verkürzten Unterricht 
hieße: die beste Gelegenheit zur Sünde wegräumen! Läßt sich Wahlpflicht, Steuerpflicht, Militärpflicht 
usw. durchführen, warum nicht wirkliche achtjährige Schulpflicht. Sagt der Staat: „Du mußt!“ — 
nun, so wird es mit kurzem Murren sicher auch gehen. Nutzen erwächst aus dem verkürzten Unterricht 
nicht — der Schaden ist unermeßlich — also weg mit dem verkürzten Unterrichte. Geht es schon 
auf einmal mit der achtjährigen Schulpflicht (Alltagsunterricht) nicht, nun, so greife man erst zur 
siebenjährigen Alltagsschule mit einem Jahre verkürzten Unterricht am Wochenferialtag (durch das ganze 
Jahr an diesem Tage Ganztagunterricht). Dieses 8. Jahr benütze man zur praktischen Ausbildung — 
bodenständiger Unterricht. Sieht man dann eine Besserung der Schuljugend, wird man vielleicht auch 
8 Jahre Alltagsschule haben wollen; mit dem Essen kommt ja bekanntlich der Appetit.

2. Urteil. Lehrer E. Buxbaum in Bottenbrunn, N.-Ö. — Das Wort „Schulbesuchserleichterung“ 
allein weckt schon in mir den Kritiker auf. Wie kann man von einer Erleichterung bei einer Ein­
richtung sprechen, die doch dem Volke als die größte Wohltat gelten sollte, ich meine den unent­
geltlichen Unterricht der Jugend. Jede Art der Schulbesuchserleichterung ist vom volkserzieherischen 
Standpunkte aus verwerflich, weil das bloße Bestehen dieser „Begünstigung“ dauernd suggestiv wirkt, 
die Anschauung im Volke zeitigend, daß der volle Unterricht ein Luxus für Bevorzugte, vom Geschicke 
besser situierte Klassen darstellt. Da nun überdies auf dem Lande die Schulbesuchserleichterungen 
insbesondere der bäuerlichen Bevölkerung zugute kommen sollen, muß im Bauer sich die Idee zur 
Gewißheit festigen, daß er mit einer geringeren Bildung sein Auslangen finden könne. Weil man 
also dem Bauernstände auf die Beine helfen will, verkürzt man seine Bildungszeit! Glaubt jemand, 
daß in der Tat dem wirtschaftlich schwachstehenden Kleinbauern geholfen wird, wenn sein Kind e in  
Jahr früher in die harte Arbeit kommt? Kann ihn dies eine Jahr „herausreißen“, das dem Kinde aber 
so reichen Gewinn brächte? Gerade um das eine abschließende und vollendende Jahr wird das 
Kind gebracht, das nach allen Erfahrungen ausgiebiger wirkt als zwei, drei andere. Man steht da 
auf dem Standpunkte der einfältigsten Landleute, die zum Lehrer kommen mit dem Argumente: 
„A mein, wenn er sieben Jahr nichts g’lernt hat, lernt er im achten a nichts mehr!“ Wer jemals 
mehrere Jahre auf der Oberstufe unterrichtet hat, weiß, wie ganz anders Kinder im Alter von 12—14 
Jahren lernen als solche, von 6—12 Jahren. Wenn auf der Unter- und Mittelstufe größtenteils Fertig­
keiten geübt werden, setzt jetzt im Realunterrichte erst mit Erfolg das Vermitteln der Kenntnisse ein,



das auf eine halbwegs vollendete Fertigkeit im schriftlichen und mündlichen Gedankenaustausche 
(Schreiben, Lesen, Sprechen) beruht. Auch im Rechenunterrichte bemerken wir etwas Ähnliches. 
Wenn der Schüler bis zum 7. Schuljahr die Technik der verschiedenen Operationen sich gründlich 
und sicher angeeignet hat und nun endlich zum selbständigen Verfügen über dieselben gelangen soll, 
entzieht man ihn der Schule. Bekanntermaßen kann man früher als im 7. und 8. Schuljahre ein 
vollkommen selbständiges Disponieren über eine praktische Rechenaufgabe, wie sie das Leben stellt, 
nicht verlangen und wird sie auch nicht erreichen, wenn auch in jedem Schuljahre praktische Auf­
gaben gelöst werden. Schon der erweiterte Erfahrungskreis der Dreizehn- und Vierzehnjährigen recht­
fertigt meine Behauptung. Nun aber knipst man in diesem Gegenstände wie in allen anderen dem wach­
senden Bäumchen mit der „Schulbesuchserleichterung“ den emportreibenden Gipfeltrieb ab. Haben 
wir so vom volkserzieherischen und schultechnischen Standpunkte aus die Sch. B. E. als verderblich 
bezeichnen müssen, so noch mehr vom pädagogischen Standpunkte im engeren Sinne. In dem Alter, 
da aus dem Kinde der Jüngling, die Jungfrau wird, ist Führung und Einwirkung auf die werdende 
Vernunft am meisten notwendig. Jetzt soll der junge Mensch ein ragendes Beispiel in der Persön­
lichkeit des Lehrers, ein zweites Ich stets vor sich haben, bis er, ohne es zu wissen, sein höheres 
Ich mit der Erzieherpersönlichkeit indentifiziert hat. Wenn man ihn in diesem gefährlichen Zeitpunkte 
nicht nur des Führers beraubt, sondern ihn auch noch in das verführende Milieu des Stalles oder 
Fabrikslokales zerren läßt, darf man sich nicht wundern, wenn die Entsittlichung der Jugend so 
überhand nimmt. Was der eine Sommer aus den Kindern macht, das merkt der Lehrer, der die 
Wintergruppe unterrichtet, nicht nur an Händen, Kleidern und Sprache, auch die Gesichtszüge sprechen 
für das scharfsichtige Auge des Pädagogen. Aus dem unbefangenen Kinderblicke ist ein zwiespältiges 
Blinzeln geworden — aber das kommt wohl nur daher, weil die Buben und Mädeln eben schon zu 
groß sind zum Schulgehen. Gerade die Sch. B. E sind Anlaß, daß auf dem Lande gewinnsüchtige 
Menschen schulpflichtige Kinder armer Leute als billige Dienstboten in das Haus nehmen. Wenn 
man sich nun schon von dem sparsamen Standpunkte nicht losreißen kann, daß die achtjährige 
Schulpflicht ein Luxus ist, gut, ich komme mit sieben, auch mit sechsen aus, aber man nehme die 
Jahre unten weg!

Zeit-Sprüche.
8.

M u ß  d enn  nicht m it R echt die M enschheit fluchen,
D ie  v o r  dem  K riege n ich t den F r ie d e n  suchen? 
F lu c h w ü rd ig e r  doch ist der, der feig, verschmitzt 
Z u m  K riege an d re  reizt, fü r  sich  ih n  nützt.

9.
I m  K riege g il t  d a s  W o r t :  „V ersehen  ist v e r lo re n “ ;
D r u m  sei der beste M a n n  zum  F e ld h e rrn  au se rk o ren .

10.
W e n n  jede K uge l trä fe  ih ren  M a n n ,
W o  n a h m ' S o ld a te n  h e r der K a ise r d a n n ?

11.

W e r w ird  denn  n u r  den K rieg  des K rieges h a lb e r  b e tre ib en ?  
D e s  K rieges Endzweck m u ß  der F ried e , der F r ie d e  doch b leiben!

12.

E i, nach dem  K riege, so ist es der L auf,
D a  tauchen  die tapfersten  H elden erst au f,
D ie  w eisesten M ä u le r ,  die euch en th ü llen ,
W ie  a lle s  sich a n d e rs  h a l t ' sollen erfü llen .

13.
W e n n  K rie g s w u n d e n  auch heilen  im  Glück,
N a rb e n  u n d  S c h ra m m e n  b leiben  zurück.

14.
D e r  K rieg , d a s  F e u e r  u n d  die Z e it  
V erlachen  des M enschen  H errlichkeit.

15.
W e r  e w i g e n  F rie d e n  schauen w ill,
D e r  w a n d le  nach dem  F rie d h o f  still.
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Literatur zum Studium der Geologie.
Aus (1er großen Zahl der h ier in Betracht kommenden Schriften w ird eine beschränkte, 

aber doch nicht zu kleine Auswahl genannt für je n e  Kollegen, die sich über unser Them a 
orientieren wollen. Die Geologie wird auch heute —  trotz aller A ufk lärungsarbe it —  immer 
noch oft unrichtig  eingeschätzt. W er sich ein U rteil bilden will, auch darüber, ob und in­
wieweit er geologisches M aterial in der Schule verw erten kann, möge doch zuerst w enigstens 
einige W erke lesen, Uberdenken, dann die m ethodischen Vorschläge prüfen  und erproben.

A. K leinere, billige, einführende W erke.
1. Joh. W a lth e r: V orschule der Geologie. G. F ischer, Jena. 1. Aufl. 1905. 5. Aufl. 

1912. Geb. Mk. 2-50.
2. A lfred B e rg : E in fü h ru n g  in  die B eschäftigung  m it der Geologie. G. F ischer, 

Jena. 1909. Geb. Mk. 2-40.
3. A lfred B e rg : Geologie fü r jederm ann. T h . Thom as, Leipzig. 1912. Geb. Mk. 3-75.

B. K leinere Einzeldarstellungen.
1. F . K ossm at: P aläogeograph ie . Sammlung Göschen. 90 Pf.
2. K. D iener: P aläon to log ie  und A bstam m ungslehre, Sammlung Göschen. 90 Pf.
3. R. I lo e rn e s : P aläonto log ie . Sammlung Göschen. 90 Pf.
4. F . M achacek: G letscherkunde. Sammlung Göschen. 90 Pf.
5. F . M achacek: Die Alpen. W issenschaft und Bildung. V erlag Quelle und Meyer, 

Leipzig, geb. Mk. 1-25.
6. P . E h rm an n : Grundzüge e iner E n tw ick lungsgesch ich te  der T ie rw elt D eutschlands, 

lt. V oigtländer 1914, geb. Mk. 2'GO.
C. L ehrbücher der Geologie.

1. E. K ay se r: L ehrbuch  der Geologie. 2 Bände. 3. Aufl. Encke, S tu ttgart, 1908/9 . 
Ein größeres, teueres, aber sehr k lares, viel benütztes W erk, das auch der A nfänger mit 
E rfolg lesen kann.

2. F . L ö w l: Geologie. F . Deuticke, W ien, 1906.
3. E . T o u la : L ehrbuch der Geologie. A. Holder, W ien. 6. Aufl. 1906.
4. 0 .  A bel: Bau und G eschichte der E rde. F . T em psky, W ien. 1909. Ein kleineres, 

aber gutes W erk, in dem Ö sterreich besonders berücksichtig t ist.

D. E inige für den L eh re r w ichtige Spezialw erke.
1. G. L in ck : T abellen  fü r G esteinskunde. 3. Aufl. G. F ischer, Jena. 1909.
2. E. F ra a s : P etrefak ten-Sam m ler. K. G. Lutz, S tu ttgart. 1910.
3. J . W alth e r: Geologie D eutschlands. Quelle und M eyer, Leipzig. 1910.

E . Methodische A rbeiten.
1. K. C. Rothe und F . K ossm at: M ehr G eologie! Geologie im G eographieunterricht 

in K. C. R othe: D er m oderne N aturgeschichtsunterricht. F . Tem psky, W ien, G. F rey tag , 
Leipzig. 1908.

2. A. B e rg : Sinn und B ehandlungsw eise der Geologie im  G eograph ieun terrich te .
3. H. V ette rs : S tra tig rap h ie , P a läon to log ie  und P aläogeograph ie .
4. K. C. Rothe und II. V etters: E xkursionen  2, 3, 4 in K. C. Rothe und E. W eyrich : 

D er m oderne E rdkunde-U nterricht. F . D euticke, W ien. 1912.
5. N. R o este l: Die Geologie im L eh rp lan  der V olksschule. C. M arkowsky, Minden.
Zahlreiche A rtikel sind fe rn er in den verschiedenen Zeitschriften, wie z. B. in N atur

und Schule, M onatshefte für den naturw issenschaftlichen U nterrich t aller Schulgattungen 
(Teubner), Neue Bahnen (Voigtländer), Zeitschrift fü r Lehrm ittelw esen und pädagogische 
L ite ra tu r (Pichler), M onatsschrift fü r den elem entaren naturw issenschaftlichen U nterricht bezw. 
N atur und U nterricht (Kosmos), M onatsschrift fü r den grundlegenden naturw issenschaftlichen 
U nterricht, Lehr- und Lernm ittelrundschau (Tem psky), Z eitschrift fü r das üsterr. Volksschulwesen 
(Tem psky) u. a. erschienen. Von den oben genannten W erken  liest man am besten zuerst 
J . W althe r: Vorschule, A. B e rg : Geologie fü r jederm ann . K. C. Rothe.
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Kleine Mitteilungen.
620.) AVer die deutsche Kuktureinycit im  Anterricht sprach P r o s .  D r .  S p r e n g e l  a u s  F ra n k fu r t  a. 

M . im  Z e n tr a l in s t i ln t  fü r  E rz ieh u n g  u n d  U n terrich t. D ie  deutsche K u ltu re in h e it, deren  G ru n d lin ie n  der 
R e d n e r  eingehend  e r lä u te rte , m u ß  künftig  die G ru n d la g e  unsere r G e is te sb ild u n g  abgeben  u n d  m it ih ren  
lebend igen  K rä f te n  die J u g e n d  erfü llen . E s  ist u n u m g än g lich , a u f  den höh eren  S c h u le n  ein  zusam m en- 
h än g e n d es  B ild  der deutschen K u ltu ren tw ick lu n g  zu geben a n  der H a n d  des S c h r if t tu m s , u n te r  H e ran z ie ­
h u n g  a lle r  ü b r ig e n  G eb ie te  des G e is tes leb en s , besonders der deutschen K unst. U nsere S p ra c h e  e n th ä lt  b e re its  
eine lebendige K ulturgeschichte des deutschen V olkes. N eben  der fo r tla u fe n d e n  B e tra c h tu n g , die die v ier 
obersten K lassen  u m fa ß t u n d  m it der m ittelhochdeutschen D ich tu n g  einsetzt, m u ß  die E in h e i t  u n se re s  G e is tes­
lebens  durch m an n ig fach e  S to f f -  u n d  M o tiv g ru p p e n  beleuchtet w e rd e n : D eutsche S ittlich k e it in  ih re n  v e r­
schiedenen E rsc h e in u n g sfo rm en , G la u b e , N a tn rg e fü h l, V e rh ä l tn is  zum  S t a a t ,  F a m ilie n le b e n , die A u s p rä g u n g  
des V o lk s tu m s  in  der E ig e n a r t  der S tä m m e , der M u n d a r te n , in  der E rsch ein u n g  der verschiedenen S tä n d e  
u n d  B e ru fe ;  dazu  kom m t die B e tra c h tu n g  einzelner S to f fe  in  der versch iedenartigen  G e s ta ltu n g  der Z e iten , 
so der N ib e lu n g e n sa g e  v o n  dem  S ie g frie d sm ä rc h e n  b is  zu den N eu d ich tu n g en  des 19. J a h r h u n d e r t s .  Auch 
die D ic h tu n g sg a ttu n g e n  lie fe rn  ih ren  A n te il . D eutsche K unst m u ß  im m er u n te r  ih re n  besonderen  e ig e n tü m ­
lichen V o rau sse tzu n g en  betrach tet u n d  b eu rte ilt  w erden . Ü b e ra ll w ird  sich so in  der E inze lerscheinung  d a s  
g roße  G a n ze  der deutschen K u ltu r  u n d  ih re  E ig e n a r t  w iederfinde» . F ü r  diese bedeutsam e A u fg ab e  bedarf 
der deutsche U n te rrich t der Z u k u n s t e in es  au sre ichenden  R a u m e s  u n d  auch der erfo rderlichen  H ilfsm itte l.

621 .) Schükeröriesw tchsek. H e rr  A m ts b ru d e r  F .  M e ix n e r in  W ie n  ließ  v o n  den  S c h ü le rn  seiner Klasse 
a n  d a s  1. P ro g y m n a s iu m  in  S o f ia  e inen  N e u ja h rsb r ie s  schreiben. D a ra u f h in  kam en nachstehende A n tw o r te n  
zurück: „V ie lge lieb te  K a m e ra d e n I1 T eu re  u n d  treue deutsche F re u n d e !  A m  15. D ezem ber h a b e n  w ir  ein  
kleines F reu d e n sfes t gefeiert. D e r  H e rr  D ire k to r la s  u n s  E u e r  B eg rü ß u n g ssc h re ib en  v o r  u n d  zeigte u n s  die 
ihm  beigeleg ten  A nsich tskarten  E u re s  schönen W ie n  sow ie die P h o to g ra p h ie  E u re s  gelieb ten  K a ise rs , den 
w ir  sehr g u t v o n  den  I l lu s t r a t io n e n  kennen. E r  zeigte u n s  auch d a s  Z w e ig le in  vom  W e ih n ach tsb au m e , 
w elcher zu W eih n ach ten  auch jedes bulgarische H a u s  ziert. I h r  könn t Euch nicht vorstellen , w ie fro h  w ir  
w a re n  ü b e r diesen E u re n  G r u ß  u n d  die erw iesene A ufm erksam keit. Hoch leben unsere  W ie n e r  treu e n  K a ­
m erad en  ! H u r ra  ru fe n  w ir  alle einstim m ig  I J a ,  liebe K a m e rad e n , der K rieg  gegen  die treu lo sen  u n d  h in te r-  
listigen  S e rb e n  ist n u n  beendet u n d  zu unsere r g rö ß ten  F re u d e  ist d a s  g eq u ä lte  M az e d o n ie n  frei. D e r  
R ä u b e r  ist bestraft. Hoch leben die tap fe ren  ö s terr .-ungar.-deu tschen  u n d  bu lgarischen  A rm een I W i r  sind 
glücklich, d aß  w ir  jetzt die M öglichkeit h aben , in  den  S t r a ß e n  v o n  S o f ia  E u re  tap fe ren  V ä te r , V e rw a n d te  
u n d  B ek an n te  sow ie D eutsche zu b eg rü ß en . E in ig e  u n te r  u n s  g rü ß e n  diese auch m ilitärisch . I h r  könn t Euch 
nicht vorstellen, w ie sroh w ir  sind, w e n n  sie lächelnd u n seren  G r u ß  e rw id e rn . V orgestern  w a re n  ein ige v o n  
u n s  so glücklich, den F eld m arsch all u n d  S ie g e r  M ackensen zu sehen u n d  zu b eg rü ß en , a l s  er in  unsere r 
H a u p ts ta d t ankam . I n d e m  w ir  Euch v o n  H erz u n d  S ee le  g rü ß e n  u n d  fü r  E u re  b rüderlichen  Glückw ünsche 
zu N e u ja h r  danken , b itten  w ir  Euch, auch unsere  b rüderlichen  u n d  au frich tig en  G lückw ünsche en tgegenzu ­
nehm en  fü r  reiche G e su n d h e it, Glück u n d  gedeihliche B e e n d ig u n g  des S c h u lja h re s .  U nse r S c h u lg e b ä u d e  ist 
jetzt ein  K ra n k e n h a u s , in  dem  unsere  v e rw u n d e te n  tap fe ren  S o ld a te n  u n te rg e b rac h t sind. W i r  stud ieren  jetzt 
im  G e b ä u d e  des französischen G y m n a s iu m s , dessen S c h ü le r  a ls  F e in d e  au sg e w iesen  w o rd e n  sind. W i r  legen  
h ie r a l s  C h ris tb av m zw eig  ein  R e is  a u s  dem  P r in z  B o r i s - P a r k  sow ie A nsichten unsere r gelieb ten  H a u p t­
stad t u n d  d a s  B ild  u n seres  gelieb ten  Z a re n , des K ro n p rin zen  B o r i s  u n d  des P r in z e n  K y rill bei. W ir  
g rü ß e n  Euch u n d  verb le ib en  E u re  fü r  im m er treu e n  K a m e rad e n  u n d  F re u n d e ."  (F o lg e n  52 U nterschriften .) 
—  D ire k to r  P an tsch eff schrieb : „ S e h r  g eeh rter H e rr  A m tsgenosse l I h r e n  freund lichen  B r ie f  u n d  den jen igen  
der S c h ü le r  I h r e r  K lasse habe ich e rh a lten . E s  w a r  fü r  mich, ebenso fü r  die S c h ü le r  der ersten Klasse 
m ein es  P ro g y m n a s tu m s  eine g roße  u n d  freud ige Ü berraschung , a l s  w ir  I h r e n  a m tsb rü d e rlic h en  G r u ß  u n d  
die herzlichen G lückw ünsche der lieben  kleinen W ie n e r  S c h ü le r  der ersten K lasse an lä ß lich  der fro h en  W e ih -  
N achtsfeiertage u n d  des n eu e n  J a h r e s  bekam en u n d  besonders, a l s  es in  e iner g ro ß e n  u n d  fü r  die v e rb ü n ­
deten  V ölker so b e d e u tu n g sv o lle n  Z e it  geschah. I c h  u n d  m eine K am erad en , L eh re r am  1. K n a b e n -P ro g y m - 
n asiu m  in  S o f ia ,  sind entzückt v o n  der b rüderlichen  A ufm erksam keit der lieben  W ie n e r  J u g e n d ,  der kün ftigen  
W ie n e r  B ü rg e r ,  u n se re r S c h u lju g e n d  geg en ü b er u n d  w ir  alle, L eh re r u n d  S ch ü le r , h a lte n  es fü r  eine g roße  
E h re , I h n e n  u n d  I h r e n  S c h ü le rn  unsere  herzlichsten Glückw ünsche u n d  G rü ß e  senden zu können . I n d e m  
ich I h n e n  m einen  in n ig ste n  D a n k  fü r  die freund lichen  W ünsche ausspreche, e r la u b e  ich m ir, I h n e n  m eine 
aufrich tigsten  G lückw ünsche u n d  d ie jen igen  m ein er K a m e rad e n  zu senden, u n d  b itte  S ie ,  beiliegenden  B r ie f  
I h r e n  lieben  S c h ü le rn  ü b ergeben  zu w o llen  u n d  ih n en  unsere  herzlichsten G lückw ünsche zu v erm itte ln . H och­
ach tu n g sv o ll D ire k to r P an tsch e ff . ' —  D ie  Z uschriften  a u s  W ie n  la u te te n : „ S e h r  g eeh rter H e rr  D ire k to r !

1 D e r  B r ie f  ist bu lgarisch  geschrieben; der H e rr  S e k re tä r  der bu lgarischen  B o tschaft w a r  so l ie b e n s ­
w ü rd ig , ih n  zu übersetzen.
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W e n n  ich m ir  gestatte, vo rlieg en d es  S ch re ib en  a n  S ie  zu richten, so tue  ich d ies a l s  D olm etsch  der G efü h le  
m einer K lassenschüler, welche den g u ten  G edanken  h a tte n , sp o n ta n  den  W unsch  auszusprechen , ih re n  K ollegen 
in  S o f i a  an läß lich  der W e ih n ach tsfe ie rtag e  herzliche G lückw ünsche zu en tb ie ten . D ie  F re u d e  ü b e r  diese A r t  
b rüderlichen  B e k a n n tw e rd e n s  u n te r  m ein en  S c h ü le rn  v e ra n la ß t  mich, die löbliche D ire k tio n  der ersten S o ­
fio ter K n a benbü rge rschu le  zu b itten , den B r ie f  m ein er W ie n e r  J u n g e n  den  S c h ü le rn  I h r e r  A n s ta lt  zugänglich  
m achen zu w o llen . I n d e m  ich auch m eine W ünsche h inzusüge, verb le ibe  ich m it vorzüg licher H ochachtung 
F ra n z  M eix n er, städtischer L eh re r."  —  „ T e u re  K a m e rad e n ! Liebe bulgarische F re u n d e !  U nsere V ä te r  h ab en  
den K rieg  gegen S e rb ie n  b eend ig t! W e ih n ach ten  stehen v o r der T ü r !  B e i u n s  besteht der B ra u c h , an  
diesem  F e ie r ta g e  F re u n d e  u n d  B ek an n te  zu beg rü ß en . A ls  am  letzten F esttag e  un seres  K a ise rs  vom  R a t -  
hause  in  W ie n  auch E u re  F a h n e  w ehte , beschlossen w ir , Euch diesen B r ie f  zu schicken u n d  Euch an läß lich  
der W eih n ach ten  u n d  des n eu en  J a h r e s  unsere  herzlichsten W ünsche zu senden. E u e re  V ä te r  fe ierten  w ir  
b e re its  in  einem  u n se re r  letzten S ch u lth e m e n : „ D e r  V ie rte  im  B u n d e ."  U nserem  S ch re ib e n  fügen  w ir  ein 
Z w e ig le in  vom  W e ih n ach tsb au m e  bei, d a  dieser jedes deutsche H a u s  zu W e ih n ach t schmückt. A uße rdem  
b itten  w ir  E uch , noch eine A nsich tskarte u n sere r ge lieb ten  G e b u r ts s ta d t u n d  e in  B ild n is  u n se res  gelieb ten  
K a ise rs  en tgegenzunehm en . E u e re  A n tw o r t  e rw a r te n d , v e rb le ib en  w ir  (fo lgen  4 9  U n tersch riften )."  —  H e rr 
P an ischest v e r la s  seinen S c h ü le rn  dieses herzliche S ch re ib e n , d a s  seinen E indruck  nicht verfeh lte. N ach V e r­
lesung  riefen  die S c h ü le r :  „ E s  leben  die W ie n e r  B ü rg e rsch ü le r!  E s  lebe K aise r F ra n z  J o s e s !  H u r r a ! "

632 .) I e r  Krieg. I l lu s t r ie r te  C h ro n ik  des K rieg es  1914 . M o n a tlic h  zw ei re ich illustrierte  Hefte zum  
P re ise  v o n  je 3 0  P fe n n ig e n . H eft 5 u n d  6 m it T ond rnck tafe ln  u n d  e in e r R eliefka rte  v o n  N ordsrankre ich . 
S tu t t g a r t ,  F ranckh'sche V e r la g s h a n d lu n g .

V o r u n s  liegen  b e re its  30  Heste dieses W erkes u n d  w ir  können gleich in  v o rh in e in  sagen , d aß  w ir  dasse lbe 
m it g roßem  In te re s s e  lesen u n d  v erfo lgen . E s  ist eine gu te  u n d  em pfeh lensw erte  K riegszeitschrift, eine illu strie rte  
C h ro n ik  des K rieges, die a u s  dem  m assenhaften  S to f fe , den der K rieg  tag täg lich  b ie te t, d a s  W ichtigste und  
B este h erau ssch ä lt u n d  in  E in ze lb ild e rn  festhält. D a s  B uch  b r in g t  so m anches ü b e r die g ro ß en  E re ign isse , 
die w ir  m ite rleb en  u n d  ü b er die w ir  n äh e re  A u s k u n ft  w ünschen ; d enn  die T a g e s b lä t te r , welche w ir  v e r­
fo lgen , g en ü g en  dem  w iß b eg ie rig en  Leser n ich t; sie b r in g e n  zu v ie l u n d  zu w en ig , dabe i n a tu rg e m ä ß  ganz 
unübersichtlich . I n  dem  vo rlieg en d en  W erke finden  w ir  eine fo r tla u fe n d e  C bro n ik  der E re ign isse , packende 
E inze lsch ilde rungen , m it K ärtchen  versehene B erich te ü b e r  die einzelnen  S ch lach ten , B erich te  a u s  dem  S e e - , 
L ust- u n d  F estu n g sk rieg , L eb e n sb ild e r der e igenen  u n d  der frem den  F ü h re r ,  B eschreibung  der K rie g sm itte l, 
künstlerisch u n d  beleh rend  g eha ltene  T ex tb ilder, V o llk a rten , viele R e lie fk a rten  u . a.

A n  dem  W erke bete iligen  sich h e rv o rra g en d e  u n d  bekannte S ch rifts te lle r, welche den  oft sp röden  S to f f  
in  seh r an reg en d e r F o rm  b ea rb e iten , lebend ig  schildern u n d  so ein anziehendes, be leh rendes B uch  v o n  b le i­
bendem  W e rte  gestalten . W i r  können  dasse lbe auch zu r A nschaffung  fü r  S ch ü le rb ib lio lh ek en  schon von  den 
oberen  S tu f e n  der V olksschule a n  n u r  w a rm  em pfehlen , den n  es en tsprich t a llen  A n fo rd e ru n g e n , welche fü r  
die E in s te llu n g  in  österreichische S ch ü le rb ib lio th ek en  vorgeschrieben  sind. R e g ie r u n g s r a t  D r .  D eschm ann .

623 .) §  ft „ L e u tn a n t"  ein Kremdrvort ? N e in !  E s  k ling t n u r  so, w e il es die F ra n z o se n  in  „L ie u ­
te n a n t"  v e ru n s ta lte t h ab en . I m  W o r te  F e rd in a n d , d a s  doch gew  iß  g u t deutsch ist, steckt die S i lb e  „ n a n d "  
die soviel w ie „kühn"  bedeutet. U n d  die erste S i lb e  „ L e u t" , die ist n ich ts  a n d e re s  a l s  der S ta m m  vom  
W o r te  „L e u te" . A lso  ist u nser H e rr L e u tn a n t der M a n n ,  der die L eute  kühn m acht, d. H., der sie in  den 
K am pf fü h r t  u n d  ih n en  dabe i m u tig  voranschre ite t. S a g t  n ie m a ls  „ L ie u te n a n t" , so n d ern  sprecht a u f  heimisch 
„ L e u tn a n t"  u n d  zieht v o r dem , der e inen  blitzenden S te r n  am  K ra g e n  u n d  eine b lanke D enkm ünze a n  der 
B ru s t  t rä g t ,  in  E h rfu rch t d a s  K ä p p le in l D e r  h a t  den  deutschen N a m e n  „ L e u tn a n t"  verd ien t. (N ach einer 
D a rs te llu n g  v o n  S a r r a z in .)

624 .) Hin K apitel praktischer Htolksöildungsarveit. D ie  B ild u n g sz e n tra le  beim  G e n e ra l-G o u v e rn e ­
m en t in  B rü sse l h a t  dieser T ag e  e in  B üch le in  h e ran sg eg e b en : „H andbuch  fü r  die V e ra n s ta ltu n g  v o n  S o l -  
d a te n -B o r t ra g s -  u n d  U n te rh a ltu n g sa b e n d e n  im  B esa tzu n g s- u n d  K rie g sg eb ie t" . D a s  bescheidene g ra u e  
G e w a n d , in  dem  d a s  B üch le in  erschienen ist, steht in  schroffem G egensatz zu der F ü lle  höchst w e rtv o lle r 
geistiger A rb e it, die d a  d ra u ß e n  a n  den S e e le »  u n d  H erzen unsere r F e ld g ra u e n  getrieben  w ird , u . zw. nicht 
n u r  a n  den  in  den g ro ß en  T ru p p e n s ta n d o rte n  stehenden, die v e rh ä l tn is m ä ß ig  leicht e rre ichbar sind, sondern  
auch a n  den v ielen  B ahnschu tzkom m andos u n d  sonstigen S ic h e ru n g s a b te ilu n g e n , die sich w ie Netzmaschen 
ü b e r  die kleineren  u n d  kleinsten O r te  h in  ve rb re iten . O b w o h l sich B e lg ie n  dank seiner vorzüglichen  V erkehrs- 
V erhältnisse auch v o rte ilh a f t  v o r  den  a n d e ren  B esa tzu n g sg eb ie ten  auszeichnet, so b lieb en  doch noch genug  
S chw ierig k e iten  zu ü b e rw in d e n , u m  d a s  zu erreichen, w a s  in  w e n ig e n  M o n a te n  erreicht w o rd en  ist. W e n n  
heute die E n tw ick lung  so w e it ged iehen  ist, d aß  diese B e tä t ig u n g  a llen  an fän g lich en  H em m ungen  zum  Trotz 
m it der S elbstverständ lichke it, m it der die T eile  e ine r P räz is io n sm asc h in e  in e in an d e rg re ifen , v o r sich geht, so 
ist d a s  der u nerm üd lichen  A rb e it u n d  des E insetzens der ganzen  P ersön lichke it des in  solchen D in g e n  w o h l- 
e rfah ren en  V orstehers  dieser A b te ilu n g , H e rrn  T h . H . J a n s e n ,  zu verdanken , der in  F ried en sz e iten  a l s  «Se­
k re tä r der G esellschaft fü r  V e rb re itu n g  v o n  V o lk sb ild u n g  sein starkes volkserziehliches In te re s s e  u n d  sein
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ungew ö h n lich es  O rg a n is a t io n s ta le n t  in  den D ien st der V o lk sb ildungssache  gestellt h a t. D e n  verschiedensten 
B ed ü rfn issen  w ird  bei den V o r tr a g s -  u n d  U n te rh a l tu n g s -V e ra n s ta l tu n g e n  R ech n u n g  g e tra g en . D a  g ib t es 
fü r  e inen  engeren  K re is  b esonders in teressierter P ersön lichke iten  w issenschaftliche V o r trä g e , deren  V e ra n s ta l­
tu n g  im m er n u r  v o n  sachkundigen u n d  entsprechend v o rg eb ild e len  P ersön lichke iten  in  die W eg e  geleitet 
w e rd en  kann . F ü r  e inen  g rö ß e ren  K re is  sind volkstüm liche V o r trä g e  berechnet. E in  geeignetes M itte l ,  auch 
die g roße  Schich t der geistig w e n ig e r B ew eglichen  zu fassen, besteht d a r in , die V o r tra g sa b e n d e  durch s in n ­
gem äße A u ss ta ttu n g  m it G e d ic h tv o rträg e n , M usik, E inze l- u n d  C h o rg esä n g en  usw . zu U n te rh a ltu n g s a b e n d e n  
au szu g esta lten . E nd lich  ist auch solchen V erh ä ltn isse n  R ech n u n g  g e tra g en , w o  n u r  leichte, angenehm e U n te r ­
h a ltu n g , n a tü rlich  in  e in w a n d fre ie r  F o r i» ,  am  P la tze  ist. D a s  ist beisp ielsw eise der F a l l  bei den a u s  den 
S ch ü tzen g räb en  in  die R u h e q u a r t ie re  zurückkehrendcn S o ld a te n , die nach den  N e rv e n sp a n n u n g e n  d rin g en d  
der Z e rs tre u u n g  u n d  E rh e ite ru n g  b edü rfe» . B e i a ll diesen F o rm e » , in  die solche volkserzieherische A rb e it 
gefaß t ist, sp ielt d a s  L ichtbild , d a s  ru h e n d e  w ie d a s  lebende, eine w ichtige R o lle . E s  stehen eine stattliche 
R eih e  v o n  A p p a ra te » , 137  L ich tb ilderreihen  u n d , w a s  w o h l d a s  w ertvollste ist, ü b e r  150  V o r tra g sk rä f te  
zu r V e rfü g u n g , die die B esa tz u n g stru p p e n  in  G e s ta lt v o n  R e d n e rn , S ä n g e r n ,  S p rechkünstle rn , H um oristen , 
Z a u b e rk ü n s tle rn  usw . stellen. W e n n  n u n  die V e ra n s ta ltu n g  eines V o r tr a g s -  u n d  U n te rh a ltu n g S a b e n d e s  in  
F ried en sz e iten  schon der g rö ß te n  Umsicht u n d  S o r g f a l t  bedarf, w ie  v ie l m eh r tr iff t d a s  zu a u f  solche A uS - 
n ah m szu stä n d e , w ie  sie h ier v o rlieg en . A b e r a lles  ist so g u t b is  in 8 K leinste o rg an is ie rt, a l s  ob A r r a s  u n d  
D p e rn  w e it h in ten  in  der T ürkei läg e n . U nendlich  v iel S e g e n  ist a u s  dieser unerm üd lichen  B ild u n g s a rb e i t  
unseren  F e ld g ra u e n  d rü b e n  in  den  belgischen L a n d e n  erw achse». N u r  zu leicht entfesselt d a s  ra u h e  H a n d ­
werk des K rieg es , der beständige U m g a n g  m it G e fa h r  u n d  T o d  e inen  L eb e n sh u n g e r, der g ierig  den n ied ­
rig sten  S in n e sg e n ü sse n  sich e rg ib t. Trotz a lle r strengen  M a ß n a h m e n  des G e n e ra l-G o u v e rn e m e n ts  b ie ten  die 
g ro ß en  belgischen S tä d te  noch im m er des V ersachlichen g enug . D a  setzt diese A rb e it ein  u n d  fü h r t  v o n  den  
T a lso h len  menschlichen T rie b le b en s  h in e in  in  die Bezirke u n d  h in a u f  zu den  H öhen  der geistigen E rh a l tu n g . 
I n  der T a t  scelensorgerischc A rb e it im  besten S in n e  des W o r te s .  A b e r nicht n u r  dieses bew ah ren d e  M o ­
m ent, d a s  letzten E n d e s  dem  K riege zugu te  kom m t, ist v o n  höchstem W e rte . D iese S ä m a n n s  w ürfe  in  
M enschenherzen u n d  M cnschenseelen w e rd en  auch sicher fü r  die F rie d e n sz e il nicht vergeblich g e ta n  sein u n d  
T au sen d e  u n d  A b ertau sen d e  w erd en  nach dem  K riege  in  ih re  a lte n  Lebcnskrcise zurückkehren, e rfü llt von  
H u n g e r u n d  D u r s t  nach e in e r Geistcskost, deren  A u sn a h m e in  v ielen  F ä l le n  zugleich eine W crls te ig c ru n g
nach der seelisch-sittlichen S e i te  bedeu tet. O . W .

I c h  h abe  ähnliche E in rich tu n g en  fü r  u n ser V a te r la n d  b e re its  v o r  lä n g e re r  Z e i t  in  A n re g u n g  gebrach t; 
hoffentlich w erd en  sie b a ld  zu r T a t  w erden . P eerz .

625 .) Spitz- und Spottnam en im W eltkriege.' D e r  g ew altig e  K rieg , der u n s  schon so viele Ü b e r­
raschungen  bereitete, h a t  u n s  auch eine ganze R e ih e  v o n  n euen  S p itz -  u n d  S p o ttn a m e n  beschert, die zum  
g ro ß en  T eile sehr in teressan t u n d  bezeichnend sind u n d  in  treffender W eise menschliche S chw ächen  u n d  E i ­
genhe iten  beleuchten. E s  feh lt ab e r an d e rse its  auch nicht a n  spöttischen B ezeichnungen , die d u rc h au s  verfeh lt
sind, b ö s  d an e b en  h au e n  u n d  n u r  den  A usdruck  eines tö rich ten , künstlich geschürten H asses b ilden . S o  ist
es  im  höchsten G ra d e  u n v e rn ü n ftig  u n d  u n an g e b rac h t, w e n n  unsere  F e in d e  die tap fe ren  deutschen T ru p p e n  
„H u n n e n  u n d  B a r b a r e n "  n en n e n  oder w e n »  die F ran z o sen  u n s  b is  zum  Ü b e rd ru ß  m it dem  S c h im p fw o rt 
„Koches" belegen. D e ra r tig e  kindische A n p ö b e lu n g e n  treffen  u n s  w eder, noch können sie u n s  beleid igen . 
I »  jedem  F a lle  sind w ir  „ H u n n e n  u n d  B a rb a re n "  die besseren M enschen , d a  w ir  fü r  die lan g e  R eihe  
unsere r F e in d e  noch keinen S p o ttn a m e n  zu r A n w e n d u n g  gebracht h ab en . G e w iß , w ir  sprechen m anchm al 
v o n  „ R o th o se n " , v o n  „ M o s k o w ite rn " , v o n  den  „ J a p s " ,  a b e r d ies sind a llgem ein  übliche, sozusagen a llg e ­
m e in g ü ltig e  B ezeichnungen , die ü b e ra ll g a n g  u n d  g äbe  sind u n d  auch n ich ts  V erletzendes a n  sich h aben . 
V ielleicht könn ten  m ir d esh a lb  h ier eine kleine A n le ih e  bei den  R ussen  m achen, die ih re  französischen M i t ­
stre iter „M cte rick i- (M e te r)  K a m e rad e n "  n e n n e n , w e il fast in  jedem  der B erichte der französischen H e ere s­
le itu n g  der S a tz  vo rkom m t: W ir  e roberten  soundsov iel M e te r  S chü tzen g rab en . D ie  R ussen  h ab e n  sich ü b e r­
h a u p t  sehr erfin d u n g sre ich  in  der S c h a ffu n g  n eu e r S p itz n a m e n  erw iesen . S o  n a n n te n  sie die ungarischen  
H o n v e d h u sa re n  die „ R o te n  T eu fe l" , d ie nicht m in d e r sch lag fertigen  T iro le r  K a ise rjäg er, deren  Kopfbedeckung 
stets m it B lu n ie n  geschmückt ist, die „ B lu m e n te u se l" . F ü r  d a s  russische H a u p tg u a r t ie r  e rfan d e n  sie so g ar 
d a s  W o r t :  „ D e p a r te m e n t der N ie d e r la g e n " . W ä h re n d  187 0 /7 1  eine ganze R e ih e  unsere r F e ld h e rre n  sich 
e ines eh renden  B e in a m e n s  erfreu te , h a t  v o n  den  F e ld h e rre n , die im  W eltk riege unsere Heere v o n  S ie g  zu 
S ie g  g e fü h rt h aben , b is h e r  noch keiner diesen G ip fe l der V olkstüm lichkeit erreicht. H ie r u n d  d a  n e n n t m an  
w o h l unse ren  unverg le ich lichen  H in d e n b u rg  den „Russenschreck", doch ist diese B ezeichnung nicht a llgem ein  
üblich g ew orden . N u r  a n  dem  „ A lte n  G o ttl ic b " , dem  „ T ig e r  v o n  M etz", h a lte n  unsere  S o ld a te n  u n v e r ­
brüchlich fest.- U n te r  diesem  N a m e n  kennt jeder u n se re r K rieg er de»  a lte n  G enera lfc ld m arsch a ll G ra fe n

1 A u s  der „ I l lu s t r ie r te n  Geschichte des W eltk rieges  1 9 1 4 /1 5 “ . V e rla g  der U n io n  D eutsche V e r la g s ­
gesellschaft in  S tu t t g a r t ,  B e r l in ,  Leipzig, W ie n .



,-1638

H aescler, der ohne selb ständ iges K o m m an d o  den  F e ld zu g  in m itte n  seiner S o ld a te n  m itm ach t. D e m  frü h ere n  
englischen K rieg sm in is te r u n d  S ch ö p fe r der sa g e n h a ften  englischen M illio n en h e e re , L o rd  K itchcner, klebt noch 
v o n  frü h e r  her der vern ich tende B e in a m e  „H enker v o n  O m d u rm a n "  a n , zu r E r in n e ru n g  a n  d a s  schauder­
hafte  B lu tb a d , d a s  er seinerzeit u n te r  den  D erw ischen  im  S u d a n  an rich te te . Z w e i  a n d e ren  englischen M i-  
n is te rn  h ab en  die L o n d o n e r S p o ttz u n g e n  erst kürzlich S p itz n a m e n  verlieh en , u n d  zw ar n e n n e n  sie den schon 
m ehr u n fre iw illig  komisch a n m u te n d e n  M a u lh e ld e n  C hurch ill, d er e in m a l e inen  F lu g  in  einem  Doppeldecker 
m itm achte, „ F lie g e rm in is te r" , w ä h re n d  sie dem  n ich t w e n ig e r ru h m re d ig e n  F in a n z m in is te r  L loyd  G e o rg e  den 
S p itz n a m e n  „L ü g e n m in is te r"  a n h ä n g te n , e inen  B e in a m e n , den  sich auch C hurch ill redlich v e rd ie n t h ab e n  
w ü rd e . D ie  L o n d o n e r  L äs te rm äu le r h a b e n  selbst v o r  ih re s  K ö n ig s  M a je s tä t  nicht h a ltg em ac h t: „K ö n ig  
O fenhocker" n a n n te n  sie ih n , w e il er ru h ig  zu H ause sitzen blieb , w ä h re n d  seine T o m m y s  sich in  F la n d e rn  
v e rb lu te te n . D a  sind die I t a l i e n e r  doch w e it eh rfü rch tige r u n d  w e n ig e r b o s h a f t. S ie  n en n e n  ih ren  Herrscher, 
d er bekanntlich v o n  sehr kleinem  W u c h s  ist, n u r  den  „ B a b y -K ö n ig " . „ M i t  den  M ak k aron ifressern  w erden  
w ir  auch noch fe rtig ,"  sag ten  unsere  F e ld g ra u e n . In z w isc h e n  h a t  sich ab e r der B e r l in e r  V olksw itz ü b e r  die 
M ak k a ro n i hergem acht u n d  sie in  „ T re u b ru c h n u b e ln "  u m g e ta u f t. D a ß  die Feldküchen  „G u la sch k an o n en "  
oder „ H u n g e ra b w e h rk a n o n e n "  g e n a n n t  w e rd en , w eiß  jeder. W e n ig e r  bekann t ist, d aß  unsere  F lie g e r  ih ren  
K a m e rad e n  v o n  der B esatzung  der Luftschiffe den u n g em e in  treffenden  S p itz n a m e n  „ D ie  au fgeb lasene  K o n ­
kurrenz"  verliehen  h ab en . A u s  dieser a u f  V o llständ igkeit keinen A nspruch  m achenden B lü ten le se  ersieht m an , 
d aß  es  der S p itz -  u n d  S p o ttn a m e n  g a r  viele sind, die der W eltk rieg  gezeitig t h a t. A u s  der a n d e ren  S e ite  
h a t er a b e r auch einem  frü h e r  sehr h äu fig  g eb rauch ten  S p itz n a m e n  fü r  im m er den  G a r a u s  gem acht. D ie  
T ürke i w ird  heute keiner m eh r den  „k ranken  M a n n "  n en n e n , w ie es sonst a llgem ein  üblich w a r , d enn  sie 
h a t im  W eltk riege eine kriegerische K ra f t  gezeigt, die alle W e lt  in  E rs ta u n e n  setzt.

Lose Gedanken.
36.) F a c h le h re r : Man sa g t: F achlehrer. A ber vom Fach soll er auch sein. N icht nur, 

daß er sich durch sein Fach hölzern durchstud iert h a t : E r soll auch Begabung für sein Fach 
m itbringen. D er E rstg rupp ier sollte ein Stück Schriftsteller sein, der Zw eitgruppier ein kleiner 
N aturforscher, der D rittg rupp ler ein Zeichner von G ottes G naden. Dann w ürde es richtig 
s e in ; dann heißt es e rs t mit R e ch t: Fachlehrer. W . Ham pel.

Nachbemerkung: I n  den vorstehenden  Z e ile n  w ird  m itte lb a r  auch die Z e rs p li t te ru n g  getro ffen , der die 
so g en a n n te n  P rü fu n g s fe x e n  verfa llen . K a u m  haben  sie eine F a ch g ru p p e  geschluckt, so stürzen sie sich 
a u f  die zw eite, j a  sp ä te r so g a r noch a u f  eine d ritte . V o n  einer V e rtie fu n g  kann  so lcherart nicht die R ede 
sein. W i r  w erde»  im  N c u e n lw u rse  fü r  u n se r P rü fu n g s w e s e n  so g ar bie bestehenden F ach g ru p p en  teilen  
m üssen, u m  durch E in sch rän k u n g  K o n z e n tra tio n  zu erziele». I n  allem  M eis te r sein w o llen , heiß t S tü m p e r  
sein. E s  g ib t d enn  auch b e re its  einsichtsvolle R efe ren te n , die m it P rü s u n g s z e u g n if fe n  verschiedenster A r t 
gespickte G esuche o h n ew eite rs  beiseitelege», w e il sie dem  B e iv e rb e r lediglich a ls  S to f fm a g a z in  betrach ten . —

D . S ch .

Mdliriogische Reimpaare.
23 . Micht im Zorn.

W e r  s tra ft in  plötzlich au igestiegenem  Z o rn ,
M u ß  b itte r  fü h len  b a ld  der R eu e  D o r n .

24. Nervot.
W as man dem Kind verwehrt 
Es doppelt gern begehrt 

25. Morsicht im W ort.
W as das Kind am Herd erlauscht,
Gern es vor der Türe plaufcht.

26 . Mnwert.
S o  m anchen  E l te rn  K in d e r sind beschert 
U n d  sind, ein  K ind  zu h ab en , g a r  nicht w e rt.

27. Westes Erbteil.
Der Eltern Tugend und gute Zucht im Haus,
Die machen der Kinder bestes Erbteil aus. Ernst Krekmut.
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Talaufwärts durch den Krieg.

Eine grausige Wacht.

Und der (Oberlehrer begann :
„W ir ,  die Anreiner des falschen f r e u n d e s  

da drüben, wußten es schon längst, daß mit 
dem nicht Frieden zu halten ist. Sein £)aß 
gegen unser V ate rland  saß zu tief, seine G ier  
nach unfern grünen W äld ern  und üppigen 
Feldern w a r  zu groß. 3 n jedem Einzelnen, 
der da über den B e rg  kam, um unsere Forste 
auszubrennen und sodann Kohle  in seine 
H eim at zu schleppen, spiegelte sich das  ge­
samte Volk der Verräter. D a ru m  rüsteten 
w ir  sogleich zu B eg inn  des Weltkrieges alle 
zwischen sechzehn und sechzig, so sie noch 
daheimgeblieben w aren  und die Büchse t ra ­
gen konnten. D a  wurde exerziert und m a r ­
schiert und patrouilliert, daß es eine Freude 
w ar .  A n  der Spitze der Freiwilligenkorps 
standen zumeist Lehrer;  sie hatten ihre A u f ­
gabe a ls  Volksoffiziere voll erfaßt. A ls  nun 
der Welsche im m er lauter, im m er frecher 
wurde, zogen unsere B rav e n  den H ang  hinan, 
um  die Grenze gegen einen plötzlichen E in ­
bruch zu schützen und die Spione abzufangen. 
Die ganze lange Kette von schier sOO km 
standen sie T a g  und Nacht au f  Wache. Der 
Schurke w ußt ' es, daß m a n  ihm  nicht t rau te ;  
er vergiftete die Huellbäche auf dem Höhen­
kamm, ujp unsere Getreuen zu vernichten. 
E s  ha lf  nichts, sie blieben. D a  nun der 
Krieg kam, rückten die Standschützen höher 
hinan, den R äu b e r  zu empfangen.

Doch w a s  konnte das  Häuflein zwischen 
sechzehn und sechzig gegen die wohlgeschulten 
A lp in i  Ausrichten ?  Die E rw ä g u n g  führte 
zu einer allgemeinen Flucht a u s  dem T ale .  
„ I n  wenig S tund en" ,  so hieß es, „ist der 
Feind da und raub t  u n s  die Habe und kühlt 
an  u n s  zuerst seinen Haß, seinen M u t ,  und 
schändet und mordet und brennt." Also packte 
jeder in Eile  auf, w a s  er schleppen konnte, 
und wanderte über den Satte l ins T a l ,  durch 
das  die Eifenschienc läuft. Auch ich wollte 
a n fa n g s  mit. Allein, da erfaßte mich der

Gedanke: „Sieh, hier hast du an  die dreißig 
J a h r e  gewirkt, hier E h e  und B e ru f  genossen, 
hier dein Leben verbracht. Und nun sollst 
du von deinem trauten Heim, von der Stätte  
deines W irkens, von dem G ra b e  deiner F ra u  
scheiden? N ein! Sie mögen kommen und 
dich fortschleppen oder töten; du bleibst! 
Besser auf dem heiligen B oden  der Heimat 
sterben, a ls  in der Fremde um herirren."  Und 
ich blieb. —  Der Abend kam. I n  den Schluch­
ten begann ein grausiges D o n n e rn : die ersten 
Gefechte. D an n  wurde es still. Nach M i t te r ­
nacht, es wird  etwa 2 U h r  gewesen sein, 
hob ein Rasseln und ein T u ten , ein G e ­
trappel und ein Trom peten  a n : kein Zweifel, 
der Feind ha t  die schwache Besatzung ge­
worfen und rückt nun ungehindert in den 
(Drt ein. I c h  w age  es nicht, a u s  dem Haufe 
zu treten. Der L ärm  schwillt an , W a g e n  um  
W a g e n  rollt vorüber, T ru p p en  marschieren 
mit festem Schritt und Rosse wiehern in den 
grauenden M o rg e n  hinein. D a  pocht es an 
die T ü r .  „Also der furchtbare Augenblick 
ist d a !"  I c h  lasse noch einmal den Blick 
durch die Z im m e r  streichen, sehe noch einmal 
auf das  B ild  meiner F ra u  und gehe fest 
entschlossen wie einstens der Hofer in M a n ­
tua  zur T ü r .  S tu m m  gleich dem Sena to r  
au f  dem K ap ito l  will ich den Feind b eg rüßen . . .  
Doch sieh, trügt mein Blick? E in  österrei­
chischer (Offizier! E h e  ich mich fassen kann, 
hat er m ir  zugerufen: „S ind  Sie der Herr 
Schulleiter?" Und da ich nicke, salutiert er 
und erfaßt meine Hand mit den W o r te n :  
„ B ra v o ,  ich beglückwünsche Sie zu I h r e r  
Unerschrockenheit! N u n  können Sie m ir  be­
hilflich sein, die M annschaft unterzubringen 
und alles Nötige vorzukehren." —  Hei, wie 
da mein Herz jubelte, da ich unsere tapfern 
Kaiserjäger sah! J a ,  w a s  da in wenigen 
S tunden herangerollt kam, w a s  da trabte 
und im Rasen kauerte, das  w a r  eine bunte 
W e l t ;  m ir  kam es vor, a ls  hätte der liebe



3640

G o tt  den H immel geöffnet und ein Feldlager 
herabgelassen. D a  jagten Reiter durchs Feld, 
da polterten A ano nen  und M u n i t io n sw ag en  
gegen die H öh’, da drängten Blaffen be­
wehrter Soldaten zur Schlucht . . . das  T a l  
w a r  gerettet, W ie  tbir später durch G e fa n ­
gene erfuhren, hatte sich der Welsche durch 
die G ew an d u n g  der Standschützen, die der 
der Raiserjäger glich, täuschen lassen, und in

der M e in u n g ,  die regulären T ru p p en  seien 
bereits da, Reserven nachgezogen. M i t t le r ­
weile w aren  die Gefürchteten wirklich ge­
kommen und a u s  w a r  es mit dem Einmarsch 
ins  T a l ,  a u s  mit dem geträumten Sieg. 
Droben stehen sie nun fest wie die Felsen­
zinnen und der B a u e r  ha t  recht, der da 
sagte: „Über dö B erg , Herr, käm an lei zw oa: 
a  Vogel und der Herrgott."  —

( lü i rb  fortgesetzt.)

Lehrer Krieg.
Originalbeitrag für die „Blätter für den Abt.-Unterr.“

Oft hat mir mein Schöpfer das Herz gerührt; 
war’s Mutterliebe, die ewig treue, 
war’s Gottesnatur, die ewig neue, 
ich habe den Frühling, die Liebe gespürt.

Viel hat mich bewegt in meinen Tagen.
War’s innig Verlangen,
war’s Sorgen und Bangen,
war’s Jubel und Freude, — war’s stilles Klagen;

doch gingen die Tage so still und gleich.
Ein holder Frieden 
war uns beschieden;
wir schätzten ihn nicht, wir waren zu reich I

Wir kannten sie nicht, die nagende Not,
das wilde Verderben —
das treuheiße Sterben,
den Kampf und die Bitte ums tägliche Brot.

Da kam wie ein Lehrer der strenge Krieg, 
ein wildes Verheeren, 
ein göttliches Lehren,
der Falschheit die Strafe, der Treue den Sieg!

Wie Frühlingsstlirme die Welt dunhbrausen,
klang herrliche Kunde
von Mund zu Munde,
wie wenn die Wipfel aufjubelnd brausen.

Und als ich die Siege der Treue sah —
Gott über den Sternen 
aus ewigen Fernen,
mein gütiger Schöpfer, wie warst du mir nah! 
Htinrichsgrün. Anton H aubner.

Polack-Ecke.
8 .

„ E h re  h a t  mich im m er g cb e m ü tig t, L iebe ab e r beglückt." 25. J ä n n e r  1911. 
A u s  einem  B rie fe  a n  den kaiserl. R a t  A . H ofer in  W ie n . (B is h e r  noch nicht veröffentlicht.!

H erau » g eb er und „eran iw orH lcher • H ildulf to ie u  nun >>,e> H an llcef in #»ut<%cc



Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 

Pilsen, Reichsgasse 4

Flügel, Pianinos, 
Harmoniums

von bekannten F irm e n :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
^Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

Grosse A usw ahl. B illige P reise.

Leihanstalt.
B ezahlung  auch  in  R a ten  möglich.

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmnths I  Q  | |  L.AC.Hardtmuthsn s - ;  L & uriaraim uin  “ s , »
S c h u ls t i f t e  etc, WIEN IX. Budweis in Böhmen, ^gsbige K re id en  

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jede Papierhandlung zu beziehen.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. Landeslehrervereine em pfohlen. 

Probesendung: 100 Stück K 2.
W ie d e rv e rk ä u fe r  e r h a l te n  e n ts p re c h e n d e n  R ab a tt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

Grüße an unsre tapfere 
—  Armee. - - - - -

S o n d erh e ft. U n te r der M itw irk u n g  von 
49  M ita rb e ite rn  (R osegger, D r. Sylvester, 
v. T enffenbach, D r. G ro ß , D ob e rn ig  ti. a .) 

zusam m engestellt von 
Dr. R udolf  p m - j .

p r e i s  fü r  N ich tab n eh m er der „ B lä t te r"
. . . .  1 K, fü r  A b n eh m er 5 0  h ...........

B este llungen  a n  die „ V e rw a ltu n g  der B lä t te r  fü r  den 
A b te iiu n g sn n te rr ic h t in  Laibach (K rä h t)" .
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S c h ü l l e r ’s  T i n t e n e x t r a k t

Efesin“ 0. S. — beste Schaltinte
Vs k g  Dose K  5 80 (für 2 0 — 25 1 T inte)
1 K arton  K 5 (en th ä lt 4 k le ine  Dosen fü r je  3— 4 1 T inte).

Vorzüglicher Ersatz für die jetzt teuren Eisengallustinten. "*9*
M  Außerdem sind flüssige Eisengallus-Tintenextrakte, trockene

„Efesin“-Tintenextrakte in bekannter Güte, sowie Reformkreide,
Schultafellack stets lieferbar. — Preisliste steht zu Diensten.

Tintenfabrik Franz Schüller in Amstetten, Niederösterreich

0

ß rö ssu s Uhren-, 6old- und 
optisches A arenversandhaus

Max Eckstein
W i e n  I ,  

W itdprelmarkt I lr .  5.
K. f. beeideter Sachverständiger-

L ieferuug an  alle p .  T . L ehrer 
und L ehrerinnen in  bequem en 

Teilzahlungen.

v e r la n g e n  S ie illustrierte P r e i s ­
liste g ra t is  und franko.

^GRÜNDET i 87s
m

GEGEN M A  
M O N A T S R A T E N ^ —
OHNE ANZAHLUNG

l i e f e r t

TASCHEN;
u . P E ND EL UHRE N  

^ Z J U W E L E N E  1
GOLD-u.SILBERWAREN 
\ Optische Erzeugnisse 
Photografische Apparate 

Grammophone

ADOLF JIRKA
KRUMMAU a/dMOLD

Jll K a t a l o g e  g r a t i s .  
A u s w a h l s e n d u n g e n  a u f  V e r l a n g e n

zur Imprägnierung von 
Fußböden gegen  Staub,

zur Geruchloshaltung u. 
Desinfektion v. Pissoirs,

Schulen und Ämter decken ihren Bedarf an

S t a u b ö l  U r in ö l  K e r m i t
festes Fegemittel zur 8^5 
staublosen Reinigung v. 
Fußböden aller Art,

Technische Öle und Fette für M aschinen, Motore, Zylinder, Leder, 
Riemen und W agen , bestens und billigst bei

ALOIS LENNAR
WIEN, VI., Anilingasse 2, Telephon Nr. 7502.

Kontrahent der niederösterreichischen Statthalterei. Lieferant für die meisten 
Mittelschulen Österreichs und vieler Behörden.


